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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
eriheinenden Schriften den Herten Berfafjern. 


Die Flugfhriften des Evangeliihen Bundes ericheinen in Heften; 12 Flug« 
Ihriften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Neihe von 12 Flugichriften zum 
Pränumerationspreiie von 2 Dark in jeder Buchhandlung oder direkt bein Verleger. 
Kede Hlugichrift wird einzeln zu dem auf dem Umichlage angegebenen Breije verkauft. 
An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Hahl verbreiten wollen, liefert die 
Berlagshandlung bei Bejtellung vom mindejtens 50 Exrempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preije. 


Berzeihnis 


der 


Klupfihriften des Suangelifihen Bundes. 


111. Jteihe (Heft 25—36). 25. (1) Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner 
Heidenmiifion. Ili. Tie römische Gejchichtichreibung. Bon D. G. Warned. 25 Pig 
*26. (2) Yuiher und Jynatıız von Loyola. Bon GymmajialdireftorDr. Weider. 10%rg 
27. (3) Nömiihe Miifionspraris auf den Ktarolinen. Bon Paftor $ris Fliedner. 15%rgq 
28. (4) Die römijch-fatholiichen Anfprüce an die preußiiche VBollsichule. Beleuchtet bon 
Prof. D. W. Bevichlag. 20 Pig. *29. (5) Wunderiucht und Wundericheun. on 
Baftor Dr. Fr. Danmeil. 10 Big. *30. (6) Die neuejte Antijflavereibewegung und di 
evangeliihe Miifion in Sftafrifa. Bon Senior D. Dr. Bärmwinfel. 15°Pig. *31. ( 
Können wir troß der Kanıpjesziele unjeres Bundes mit den deutichen Katbolifen iı 
SSrieden leben? Bortrag bon Oberlandesgerichtsrat Drache. 15 Pig. *32/33. (8/9) Die 
celigidje Erziehung der Kinder nach dem Entwurf des bürgerlichen Gejegbuchs für das 
deutiche Neih ud Abänderungsvorichläge. Bom SOberlamdesgerihtsrat MH. Drake 
60 Fig. *34 (10) Eröffinungsaniprace des Grafen WinsingerodesBodenfstein bi 
der Il. Generalverfammmung in Eilenach. Generalberichtdes SchriftführersD.Leuichner. 
Jede von ‘brof. D. Beyichlag im Wartburgbofe. 20 Big. 35. (11) Syeitprediat bei der 
III. Generalverjfammfung in Eijenach von HofpredigerDr. Braun. Bildung von Barodhial: 
bereinen. Bon Senior D. Dr. Bärmwinfel. Was muß jeitens des Evang. Bundes auf 
focialenm Gebiet angejtrebt werden. Bon Pfarrer Lie. Weber. 25 Pig. 36. (12) Der 
Broteft gegen die romisich-fatholiiche Entjtellung des Ehriftentung eine Pflicht chriftlicher 
Srömmigteit. Von Brof. D. Leopold Witte. 20 Br. 

IV. Neihe (Heft 37—48). 37. (1) Unjer gemeinjamer Glaubensgrund im Kampf 
gegen Nom. Vortrag von Geh. Kirchenrat Brof. D. Lipjius. 20 Pig. 38. (2) Gegen 
römisch-fatholiiche Wiedertaufe. Bon Prof. D. Witte. 15 Pig. 39. (8) Der fıttliche 
Eharatter ver Sejuiten, eine notwendige zolge ihrer eriten Erziehung. Bon Dr. A. rau. 
20Pfg. 40.(4) Offener Brief andierönmich-tatholiichen Bijchöfe und Erzbiichöfe im deutjchen 
Neih, — eine evangeliihe Antwort auf den Fuldaer Hirtenbrief — bon 20. Yug.-1889. 
GDER STEILE ENT, Abdruddvorau:geichidt.) 40 Big. 0) Jömijche Bruderliebe. Eine 
Geihichte aus der Nieformationzzeit. Den Quellen nacherzählt von Bfarrer®.Gutbrod. 
20 Pig. 42/43. (6/7) Die Segnungen de3 PBrotejtantismus für Volk und Vaterland von 
Paftor Heyn. 40 Pig. 44. (8) Das Martyrium Philipps des Großmiütigen in feiner 
belgiihen Haft. Bon Dir. Brof. Dr. Schädel. 20 Pig. 45. (9) Die Entftehung des 
PBapfttumg. Bon Prof. D. E. Mirbt. 40 Pig. 46. (10) Die Organifation der evang. 
Gemeinde. BonD.E. Sulze. Die Pflichten des Evang. Bundes in Sachen der evangel, 
Million. Ton D. G. Warned, 35 Big. 47. (11) Reformation und jociale Frage. 
Bon Pfarrer Lie. Weber. 20 Pig. 48. (12) Wa3 Hat das evang. Echwaben dem 
Gejant-PBroteftantismus zu bieten und was von ihm zu empfangen? Bon Brof. D. Fr. 
Kippold. 25 Pig. 

V. Reihe (Heft a: 49. (1) „Mein Neich ift nicht bon Ddiejer Welt“. eits 
predigt bei der IV. Generalvertammlung in Stuttgart von Brof. D. Haupt. Generals 
bericht des Edhriftführers Ronfiltoriairat D. Leujchhner. 30%. 50. (2) Reformation 
und jociale grage. Won Prof. D. %. Beyichlag. 25 Pf. 51. (3) Ultramontanismus 
und PBatriotismus. Eine zeitgemäße Betrachtung bon Dr. E. Fey. 20 Pf. 52. (4) 
Rutber in der Politi Von Pfarrer TH. Fr. Mader. 20 Pf. 53. (5) Bmwei firchen: 

eichichtliche Gedenftage. Der 18. April 1521 und der 18. Juli 1870 (ein deuticher 
Mönch vor Kaifer und Reich und deutjche Bijchöfe vor PBapft und Selen: Von Pfarrer 

tr. Gieferfe. 20 %f. 54. (6) „Dier fteh” ih —“ „Sch Fann auch anders“. Aus deni 
eben eines röm.-fath. Bilhofs. Bon Dr. R. Krone. 20 Pf. 55. (7) Die unferer 
Kirche gebührende Stellung im öffentlichen Leben. Vortrag auf der eriten Haupt: 
berfammlung der Provinz Sachlen. Bon Konf.RatD. Leufhmner. 20 Pf. 56. (8) Köm.» 
tath. und evang. Rirchenbegriff. Bon einem Konbertiten. 10 Pf. 57. (9) „Wifjet 
ihr nicht, mes Geijtes Kinder ihre jeid?* Bon Pfarrer Shmitthenner. 10 Bf. 
58. (10) Welcher Segen erwächit dem Einzelnen aus dem Anjchluß an die Gemeinjchaft ? 
Vortrag von Konf.:dtat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei der V. General» 
oerjanumlung in Kaffel bon Konf.-Nat D. Leuichner, jomwie die auf diejer Verfammlung 
angenommenen Nejolutionen. 30Pf. 59. (11) Eröfmnungsanjprace bei der V. Generals 
verfammlung zu Kaflel von Graf Winsingerode-Godenjtein. 15 Pi. 60. (12) 
Eröffnungspredigt bei der V. Generalverjanmlung in der Martinsfirhe zu Kaflel. 
Bon Pfarrer FSatho. Schlußpredigt ebendajelbit. Bon Pfarrer Hans. 25 Pi. 


NB. Pie mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
(Fortjegung auf der dritten Amichlagieite, 
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„Die fatholiihe Kirche ermeiit der 
Kenchheltt den größten Xıiebespienit, 
ı te die Yelung von Nuthers 
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2 ya „tn4+ / 
Schriften verbietet.” 


Teir die Einrichtung der Bolfsbibliothefen, jomweıt dieie 
&H von behördlichen Organen unterstüßt werden md auf Itaat- 
liche Beihilfe el bat unlängit der preußtiche Herr Kultus: 
mintter aeımıl meine Srumdiornen. feitgeitelli . sn dem 
betreffenden Er Mr heit e3 1. d.: 
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Die bisherige Entwidelung hat in der Erwägung, - Daß: Die 
olfsbibliothefen, wie jie für alie Glieder der Nation beftimmt find, To 

in Seinem salle dazu beitragen dürfen, die Geaenfäße, welche insbejondere 
auf reliawwiem Gebiete und in politiiher Hinficht thatiächlich beitehen, 
zu verjchärfen, Dvahbin geführt, Bicdher, die in Eonfefi jtoneller 
oder politiicher Beziehung einen beitimmten Standpunft em 
jeitia und ım einer die Vertreter abmweid ender Un: 


| 


ihauungen verleßenden Weite um Ausdrud bringen, 
von ver Aufnahme in die VBolfsbibliothef auszuihliegen. 

Bezüglich öffentlicher Bolfslejehallen außert Sich Der 
Meintiter, mit Nüdjicht auf abmeichende Einrichtungen, Die 
bier und da getroffen jınd oder geplant werde a wetter Dayın, 
daB er die Auzitattung des Tejezinmers mit politischen eis 
tungen nicht für vereinbar halte mit der grundlegenden Be 
aan, politijche und fonfejjtonelle Sonderintereilen von 
jolchen gemeinnüßigen Einrichtungen fernz halten. 

Mean kann das ganz wohl verjtehen. sa, zunächit fönnen 
dieje Anordnungen auch nur ebenjo verjtändig wie billig er- 
Icheinen. Sndeflen 1jt’3 nun jeher viel leichter gejagt wie 


dlugichriften des Evang. Bundes. 169. 1 
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gethan! Und — was Fan doc, alles dafür gelten, daß es 


die Vertreter einer beitimmten Anjchauung, betjpielsweije Der 


römischen, verlege! So hat die „sölnijche Volkszeitung“, die 
al Hauptorgan der „ausjchlaggebenden“ Hentrumspartei da- 
für gehalten wird, day jie im allgemeinen gelinder jahre, al3 
manche ıhrer Slaubensgenoffinnen, um die legte „sahresmwende 
in ihrer Litterariichen Berlage eine Artitelveihe gebracht unter 
der Auflchrift: „Ronfejfionelle Örunnenvergiftung 
Durd Schülerbibliotheten”, welche die „Tägliche Aıumd 
hau‘ vom 14. Januar 1899 tolsenbeimoben zeichnet: 


Ste (die „Köln. Bolfsztg.“) foriht in den Gymnajtalbiblio 
thefen nach, welche Werfe der deutichen Litteratur dort den Schülern 
zur Verfügung ftehen. ES werden da nun alle Schriften auf deı 
Snder gejett, die die Gejhichte nicht vom ultramontanen Standpunft 
betrachten und die von der DBerjchiedenheit der Befenntnijjie im evan 
geliihen Sinne Notiz nehmen. Dab es Sich dabei Ffeinesweaqs nun 
um Kampfichriften oder bejondere Gehälfigfeiten handelt, geht jchon 
daraus hervor, daß auch Eittenjchilderungen vergangener Zeiten, Die Die 
rein menjchliche Seite des damaligen firchlichen Lebens in humorvoller 
Meile und ohne die geringite Feindichaft gegen Religion und Slirche dar 


ftellen, gleichfalls als anftößig bezeichnet werden. Daher finden wir auf 


dem Inder auh Sreytags „Ahnen“ und Scheffels „Effehard“., 
Noh Ichlimmer fommen natürli die Schriftiteller mwea, die im ultra 
montanen Sinne als „Ungläubige“ gelten, Felir Dahn, Gbers 
(„Homo sum‘ erregt hauptiäcdhlich den Abjcheu des Kritifers), Konrad 
Ferdinand Meyer, Anzengruber u. j. w. Ferner unterliegen 
dem Anathbema Rojegger, Wildenbruch und eine ganze Reihe von 
Grzäblern, die geichichtliche Darjtellungen für die Jugend verfaßt haben. 
Wir geben aus einem zweiten jet Fürzlich erjchtenenen Artikel folgende 
Sübße wieder: 

Konrad Ferdinand Meyers Novellen dürfen ja, wie Keiter urteilt, 
die traurige Berühmtheit beanipruden, an FSrehbheit unüber- 
troffen zu jJein.... Und „DerPfarrervon Kirdhfeld”? Hält 
die Schule eS für angebradt, ihre Alnaehörtgen in jolher Weife mit den 
politiich:religidjen Fragen, um Laubes Worte zu gebrauchen, von der ge 
mijchten Ehe, von der verdanmlichen oder Löblichen Zivilehe und einer 
aufdämmernden Notwendigfeit der Briejterehe für Jojephinijd) freifinnige 
fatholiiche Piarrer befannt zu maden?.. Warum darr in Hagen 
MWildenbruds Schauspiel: „Das neue Gebot” die Wirkung der Ver: 


; ordonungen GregorsS VII. über den Gölibat gehälfig darlegen? ... 


Schmidt läßt uns in der Erzählung „Der Köhler und die Prinzen“ die 
herrliche Verficherung vernehmen: „Ein vortrefflicher Kerl, dein Burg 
faplan, Bruder Medau. Er hat mir auf drei Monate für alle Sünden, 
die ich noch mwiljentlic) oder unmifjentlich begehen will, Abjolution erteilt. 
Du bätteft die verjhmisten Kagenaugen jehen jollen, mit denen er die 
Soldgulden anblinzelte, die ich ihm zahlte.” Das Mitglied des Sejuiten- 
ordens oder der Slaubenspäter, welches beim Waldihulmeister auf- 
taucht, muß wohl in jeinen unglaubliden Lebensjchidialen als bejonders 
geeignet erachtet werden, um Abjheu vor vem Katholizismus zu 
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erweden. ... Wir Katholifen verlangen mit vollem Necdte, daß die 
Schule fein Verf als Brämium vergebe, daS audb nur 
einen einzigen verlegenden Sat enthält. Dndens Pradtbud) 
über Wilheln I. hält fich befanntlicd auch nicht frei davon. 

Um Mißveritändnijjen vorzubeugen (fügt die „Tägl. Rundidhau” 
Hinzu), jet Hier noch bemerft, daß es jtch Hier niht um den unter Um- 
tänden vielleiht berechtigten Vorwurf handelt, daß eine Anzahl von 
Lıtteraturmwerfen, die zu ihrem BVerjtändnis eine grökere geijtige und fitt- 
lihe Reife erfordern, einem zu jugendlihen Alter zugänglid gemadit 
wird, jondern darum, das die eriten und bedeutenditen Geiftesmerfe 
unjeres VBolfes überhaupt der Jugend geboten werden Das joll nicht 
gejhehen, wenn jie nicht den ftrengiten Begriffen einer im ultramontanen 
Geijte gehaltenen Devotion entipredhen; jo will e8 der Ultramontanis- 
mus. Wir aber fönnen nur dankbar jein, wenn diejer jein wahres 
Gejicht zeigt. 


Eın anderes Herjpiel über das, was ultramontaner Seite 
Jomweit jte mitzureden haben würde, überhaupt nur zugelafjen 
werden möchte, bringt die „Zägliche Nundihau” am 16. Sep- 
tember desjelben sahres mıt Kolgendent: 


ON? 


Die von Heinrih Wolgaft in Hamburg herausgegebene Sugend- 
Ihriften- Warte fämpit dafür, daß der Jugend nur Schriften von 
Tünftleriich-litterariihem Wert in die Hand gegeben werden iollen; fie 
mus infolgedejien viele Bücher ablehnen, die von anderen Tadogogen 
wegen jittlicher Tendenz oder aus ähnlihen Gründen gebilligt werden; 
umgefehrt empfiehlt jie Dichtungen höherer Gattung, auch wenn irgend 
eine jolhe ausgeiprohene Tendenz fehlt. Nun hat die Delegierten- 
verjammlung des bayerıichen Tehrervereins fürzlich beichlojjen, die „Sugend- 
Ihriften-Warte” der „Bayerijchen Lehrer-Zeitung“ Fünftig nicht mehr bei- 
zulegen Su nn Sründe dabei mitipielen, erjteht man aus folgendem 
Urteil über Theodor Storm’S, von der „S.:W.” als Sugendleftüre 
empfohlenen Et ne R oppenjpäler. Der Bericht jagt: Xehrer Stauber: 
Kemnath verliejt aus Storms Pole Roppenipäler folgende Stelle: 

Yılet war, wie ihre Eltern, fatholiih; daß das aber ein Hindernis 
für unjere Ehe jein fönne, ift uns niemals eingefallen. Sn den eriten 
Sahren reiite jtie wohl zur öjterliden Beichte nach unserer Kachbaritadt, 
0, wie Du meist, eine fatholiiche Gemeinde it; nachher Hat fie ihre 
Kiimmernilje nur noch ihrem Nlanne gebeichtet.“ 

Herr Stauber fnüpft daran die Worte: „Eine NL welche 
derartige Schriften empfiehlt, die gee = netjind,unie eligiöjen 
Gefühle in joldher Weije zu verlegen, onen: wir nun und 
nimmermehr anerkennen.“ 


sch verjtehe num und weiche darın mutmaßlich von dem 
Urteil der ‚„‚Tägl. undjchau‘ ab, daß eine jolche Stelle dem 
Tehrer für die katholische Jugend unpafjend erjcheinen fann. 
Aber damit bleibt doch bejtehen, was die ‚„Tägl. Rundichan‘ 
weiter jagt: 


„Allo wenn in einer Novelle al3 Thatjache berichtet wird, daß ein 
Glied der fatholiihen Kirche die Beichte verjäumt, jo verlegt das Bud 
die religidjen Gefühle des Katholiken.“ 
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Da3 würde dann aber allerdings heigen: auch in jenen 
vom Miniiter geplanten VBolfsbibliothefen dürfte die Storm’jche 
Novelle feine Aufnahme finden. Uebrigens behauptete num im 
jenem einen ein anderer Nedner, e& gebe eine Aus- 
gabe des Pole Boppenjpäler ohne ei Stelle. 
Dies Joll jedoch) ni zutreffend jein. Die „Zägl. Nundjchau‘‘ 
meint freilich: dab die Behauptung habe gewagt werden künnen, 
ein evangelijcher Nerleger jet im Stande, aus Angjt vor römı- 
Ichen un eine Hasfiiche Itovelle duch Ausmerzung einer 
an fich jo. hHarmlojen Stelle zu verjtümmeln, das jet das Schmad)- 
voll te an der ganzen Sache. 

Die Sorge, daß jene Verf rügu ng ,‚‚‚chwere Mönlichkeiten‘ 
nach \ich ziehen könne, |pricht mir ganz unaufgefordert joeben 
eine bochgeachtete Buch handlung aus. Dieje meint: „wenn die 

ratholiten die Namen Luther, Gujtan Adolf, Hugenotten \ehen, 
fo erklären fie fich für verlegt. Unfere beiten VBoltsjchrift 
iteller: Sl nt Slammberg, Srommel, SGlaubrecht, 
Stöber u. ). . \teh yen alle auf bejtimmt evangeliichem Boden. 

. man an alio von vornherein unjer recht wahren miiljen. 

Daf übrigens auc) das preußtiche . Kultusmimtterrum 
ichwerlich ın der Lage wäre, das Nıchtige au treffe, um jede 
Art oben gedachten an luuneller Verlegung zu vermeiden, da= 
für hatte die „Eichsfeldta‘ jhon unterm 2. Juni 1898 ein 
atenlich aus drückliches Beiipiel [ beigebradht. Da heikt es: 

E Ein merfwürdiges Toleranzitüd tit Die wiederholte 
Smpfehlung des Nomans Gerfie Suteminne von ©erh artd 
von Amyntor (Breslau, bei Schottländer) zur Anichaffung an höheren 
Lehranitalten. Der Roman hat als Hauptzwed die Verherrlihung des 
traftvollen Beginnes Der Hohenzollernherrichaft in der Mark Branden: 
burg. Neben diejem Zwer aber, welder der Yauptgrund für die 
c mpfehlung gem ejen Jeim mag, hat ver Koman nob einen andern Ziwet, 
der mit großer Aufdringlichfeit den Lejer vor Augen tritt: Die gänzliche 
Serlumptheit. ver alten (Katl yliichen) Kirche zu Ende des 14. und De: 
ginn ne 15. Sahrhunderts zu Schildern. Anführungen aus Urkunden 
unter Den Terte follen diefen Beweis veritärfen. Es tit viel von Der 
alten Kirche Die Nede,: aber ihre Vertreter find Jämtlich entweder 
Schurken oder jonjt veräcdtliche oder zweifelhafte Gejellen. Die Sünden: 
wage von Wilönad, Ablakverfauf, auch für fünftige Sünden, gquöbiter 
Wunderihmwindel und ähnliche Dinge jpielen darin eine große Nolle. 
Dan jollte Doc wenigitens Schüler mit jolchen Büchern verichonen. 
Ebenjowenig wie Die Wahrheit wird der Fonfejjtonelle Friede Dadurd) 
gefördert. Die Smpfehlung diejes Buches aus dem preußijidhen 
Dur yamınız rtum heraus tjt ein ftarfes Stüd. !) 
) Die Zeitungen bradten folgendes Ergöglihe: Wer in Weit: 
falen ein fatholiihes Volfsbudh herausgeben will, muß 
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‚sndeijen fann man das Gejagte erjt ganz len, went 
man im Betracht zieht, wie die landläufige Fatholijche Prefje 
nicht nur, jondern jelbjt litterarijich verjierte römische Größen 
ich auch zu unjeren bejten Slafitfern jtellen. Trefflich hat 
Dr. Karl Fey in jeinem Büchlein „Rom und die Toleranz” 
(Ein Wort Für den Evangelischen Bund an Sebaftian 
Brunner. Barmen 1890) ©. 6 die Art gezeigt, wie hier ver: 
fahren wird: 


„Nenn es gilt Zejfing zu beihimpfen, wird Voltaire erhoben; liegt 
diejer Zwed nicht vor, jo wird der „Schuft” Voltaire erbarmungslos 
heruntergemadt. Will man Goethe Hinneigung zum Katholizismus zus= 
Ihreiben, jo Äteht er dem Kantianer Schiller defto feindjeliger gegenüber; 
tteht man aber in Goethe nur einen groben Heiden und jelbitjüchtigen 
Wollüftling, jo muß man den „armen Schiller“, der fih zu Tode ge: 
arbeitet, zu Tode gedichtet hat, der in jeinem tiefen Gemüt aud einen 
noblen Charakter bejaß, ven „feinfühlenden Mann‘ deito heuchlerifcher 
erheben.“ 


Was teriweije in Berjen über Schletermacher gejagt wird, 
das ıjt nicht wohl wiederzugeben. (S. bei Feya.a.D.©.69, 71.) 

Kac) dem ultramontanen Sitterarhiftorifer Norrenberg 
haben Lejling und Schiller (von deiien „rothaariger“ Mutter 
gelegentlich auch die Aede ijt) die Smmoralität aus Dffiziers- 
treifen in die deutjche Litteratur eingejchleppt. Weimar ıjt da 
Alyl aller Liederlichen Brüder und wurde für Goethe das 
Grab jeines herrlich veranlagten Geistes. Für die Jugend 


dazu, wenn er überhaupt auf Erfolg reinen will, die hohe PBroteftion 
des Brälaten — nennen wir ihn &. — befiten. Shm legt man das 
Werk Handichriftlih vor, und er feilt mit Funitgeübter Hand all die 
Spishen ab, welde die Seele des Lejers verlegen fünnten. Neulich) 
Ihiet nun ein junger Schriftiteller jein Werf an den Kirchenfürften und 
erhält es auch mit wohlwollendem „Smprimatur” zurüd. Und das will 
ihon viel jagen, denn es fam in dem Epos vor — die Feder jträubt 
ih einem bei der Unanjtändigfeit —, da fih zwei Leute lieben. 
Aber die jhlimmite Stelle war von geihicdter Hand veranftändtgt. 
Während fie urjprünglich gelautet Hatte: 

„Und wer am laulihen Abend 

Die Dämmernde Haide durhmikt, 

Dem werden die Sröjiche erzählen, 

Wie jih zwei Menjden gefüßt!“ 
hieß die Strophe jeßt: 

„Und wer am laulihen Abend 

Die dämmernde Haide durhmißt, 

Dem werden die Fröjche erzählen, 

Mas Liebe und Baterland ift.“ 

Daß die „Deranjtändigung“ wenigjtens noch den Batriotismus zu 

fördern geeignet ift, wollen wir dem würdigen Prälaten nicht vergeffen. 
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giebt e3 feine entnervendere Lektüre als „Hermann und Doro- 
thea‘. „sa unjere ganze Elajftiche Yeltüre iR ein unjerer 
Sugend applizierter geijtiger Schwedentranf. Dhnehin wird 
dem ‚Protejtantis mus jede Dichtertjche Ssähigkeit abgejprochen. 
Die Sejuiten ja bier die einzigen Netter, Alban Stolz ıjt 
biev SKlajjıfer. Der erzählt vom hl. Kimenes: „&r vermied 
das jchöne Gejchlecht wie böje Geijter und hielt jedes Srauen- 
zimmer für einen Teufel, wenn es auch noch Yo } on war.‘ Aber 
auch Viorrenberg freut fich, wie in der jpantjchen Volfzpoefte 
die läjtige mißgünftige Schwiegermutter eine jtet3 wiedertehrende 
Figur jet und Adam und Eva als glücklich gepriejen werden, 
weil ste feine Schwiegermutter hatten.!) Selbjt der yejuit 
ron Baumgartner, der allerdings auc Goethes ganzes 
Leben in Schmug zu ziehen weiß, tt argltjtig bemüht, Die 
Freude an dejjen Schüpfungen zu verleiden, wie er denn bet- 
jprelawerje jenes wunderbar das Gemüt ebenio tiedergebende 
tie gta tens „An den Mond“: ‚„Sülleft wieder Bujch und 
Thal jtıll mit Nebelglanz, Llöjejt endlich auch einmal meine 
Geele ganz‘, furzer Hand mit dem Wort „‚jentimental‘ ab- 
thut.”) Was würden jolche Hände auch aus den Bıbliotheten 
des Minifters machen, ın denen ja feine Bücher jein dürfen, 
die die Vertreter abweichender Anschauungen verlegen ? 

Der Bılbof Hermann Dingeljtad von Meünjter bat ım 
Sanıe 1599 emen Saten! jirtenbrief herausgegeben, der jich 
in Jehr ausgedehnter Werje wider das Yejen jchlechter Schriften 
und HZeitungen ausläßt und den wir ın vollem Umfange der 
„Eichsfeldia‘ entnehmen: 


Saitenhirtenbrief des Horhwürdigen Bifchofs von Miniter. 


DASS EN \hledter Schriften ift eine überaus große 
Betahr. Fragen wir zupörderit, was für Schriften und Bücher bier 
gemeint find. ES find vor allem jene Schriften, vielgeliebte Diözejanen, 
die darauf ausgehen, jei es offen, jei es verftecdt, die Grundpfeiler unjeres 
wahren Glüdes zu untergraben: Glauben und SE HUF E. Gerade darum 
find dieje Bücher eine jo überaus große Gefahr. Denn darüber, ge- 
liebte Diözejanen, Tann doch fein Zweifel beitehen, daß Glaube und 
Sittlichfeit die foftbarften Güter find, die wir auf Erden befiten. Shr 
tennt das jurchtbare Wort des Heilandes: „Wer nicht glaubt, der 
wird verdammt werden“ (Mark. 16, 16.) Bon den Menschen 
aber, die in Sünde und Unfittlichfeit dahin Teben, jagt uns der heilige 


') Dal. Fey, DVatifanifche: Wiffenfchaft, Barmen 1889. ©. 7, 13, 
23, 90, 122, 197,129. 
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°) „Goethes Lehr: und Wanderjahre‘‘ 1882, S.103. Dal. © 
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Serge 


Geift! „Die Gottlofen haben feinen Frieden.“ (Sf. 48, 22.) 
Und anderswo: „Der Gottlojen Anteilwird feinindem 
PBiuhle ewigen Feuers.“ (Dffenb. 21, 8) Was alio ift fchrec- 
licher als der Verluft von Glaube und Tugend? Es ift das größte Un- 
glüd für Zeit und Emigfeit. Das lehrt felbit die tägliche Erfahrung. 
Denn ohne das Himmelslicht des Glaubens wandelt der Menich hililos, 
trojtlos, fried- und freudlos dur; das Dunkel und die Beorängniiie 
diejes Lebens dem Abarunde des Todes entgegen. Ohne Eittlichkeit 
und Tugend wird der Menih ein elender Sklave jeiner Leidenihaften 
und ein Knecht der Sünden, die mit jedem Tage graufamer ihn um- 
friden und bedrüden und feinen Augenblid des Lebens froh werden 
lajjen. Und das Unglüd folder Menjchen bleibt nicht auf fie felbft. be- 
Ihränkt; denn auh Glük und Frieden der Kamilien beruhen auf 
Slauben und Sittlichfeit. Wie Doppelfäulen find Glaube und Sittlich- 
feit miteinander verbunden, wie Bruder und Schweiter reichen jte ein- 
ander die Hand. Was den Glauben angreift, gefährdet die Sittlichkeit;; 
wo die Sittlichfeit geftürzt ift, Shiwebt auch der Glaube in Gefahr. Was 
für ärgere Feinde des Familtenglüdes fann es denn wohl geben, als 
jene Schriften, weldhe darauf ausgehen, dieje beiden Srundpfeiler zu 
untergraben? Und wenn wir den Bli noch weiter hinaus richten auf das 
Wohl, den Frieden und Fortjchritt der Völker: ift es nicht der Mangel 
an Glauben und das Ueberhandnehmen der Unfittlichkeit nach jeder 
Richtung, was die Grundlagen der menichlichen Gejellichaft von jeher er- 
Ihüttert hat und Heutzutage die größten Gefahren heraufbeihwört? Was 
war denn im tiefjten Grunde die Haupturfacdhe jener Ummälzungen, unter 
deren Nachwirkung Europa heute noch erzittert, und mas tft eine Haupt: 
quelle der Befürchtungen für den Frieden unferer Tage? Sind es nicht 
der free Unglaube und die zügellojfe Unfittlichkeit, der Abfall vom 
Chriftentum, ja die Gottlofigfeit eines neuen Heidentums, gottlojer als 
das alte, und mindeitens ebenjo fittenlos? Und diefen Abfall und diefe 
Gottlojigfeit, was hat fie mehr hervorgerufen, befördert und allgemein 
gemacht, als die leider allzu ftraflofe Verbreitung jchlehter Bücher und 
Schriften? Sehet da, geliebte Diözejanen, ihre furdhtbare Sefährlichkeit 
für das wahre Wohl der engiten und meiteiten Kreile! 

te aber jollte e&$ auch anders fein fünnen? Sehen wir doch nur 
einen Augenblid Hin auf den Inhalt diejer Schriften, die 
teils gegen den Glauben verftoßen, teils gegen die Sittligfeit, zumeist 
aber gegen beide, Glaube und Sittlichfeit zugleich. — Es aibt Hochbegabte, 
aber dem Unglauben oder dem Srrglauben verfallene Menichen, welche 
die ihnen von Gott verliehenen Talente migbrauhen, um in ihren 
Schriften mit dem Aufgebote allen Scharffinnes die Lehren des Glaubens 
und die Wahrheiten, die den Glauben begründen, anzugreifen, und vor 
allem die Lehrerin und Hüterin des Glaubens, die Fatholiiche Kirche, 
in jeder Weile zu verdächtigen und anzufeinden. Solche, oft alänzend, 
mit dem Aufwand großer Gelehriamfeit geichriebene Bücher ftiiten einen 
unabjehbaren Schaden, weil fie die vergifteten Quellen find, aus denen 
nur zu oft gerade diejenigen ihre Glaubensgleichgiltigkeit und ihren In 
glauben jchöpfen, jowie Mihfennung und Abneigung gegen die fatholijche 
Kirhe und ihr Wirken in fih aufnehmen, die berufen find, als Führer 
de5 DBolfes und Träger des öffentlichen Lebens den größten Einfluß 


auszuüben. 


‚Aber jolche gelehrte und meist umfangreichere Schriften bleiben in 
der Regel noh auf einen Eleineren Lejerkveis beichräntt. Gefährlicher 


FAR BL s 








| nn a ae SEE Eh Er 


noch und verderblicher find jene Schriften gegen den Glauben, Die in 
möglichft einfacher, den Verftändnis des jchlihten Mannes angepaßter 
Form den Zweifel in die Seele des gläubigen Volkes werfen. Unter 
der gleisneriihen Maske vorgebliher Bildung und falider Wifienichaft 
bringen dielfe Schriften dem allzu vertrauensjeligen Zejer hHundertntal 
widerlegte Sirtümer als fihere Wahrheit. Mit prahlender Berufung 
auf Kortihritt und Kultur bieten fie ganz unbewiejene Annahmen und 
Borausjesungen als endgiltig fejtitehende Ergebnijje jtreng wilienichaft- 
licher Forihung aus. Sa, in vielen Fällen wird durch bewußte Fälidung 
und Lüge, durch Verdrehung und Mikdeutung, Durch immer von neuem 
vorgebrachte alte Verleumdungen, durch Spott und Hohn der barmloje 
2efer in jeinen heiligiten Anschauungen und Ueberzeugungen irre ge-> 
macht, wird verhegt und verführt. Nicht im Stande, faliche Behauptungen 
als Solche zu erkennen, Trugichlüffe zu durchichauen, gewandt vorgebrachte 
Einwendungen zu widerlegen, jchlau verdecte Heuchelei zu entlarven, ers 
jahren Hunderte von fleißigen, braven Männern an jich die unheilvollen 
Wirkungen folher Bücher. Ahr ruhiger, fefter Glaube, der Glaube ihrer 
Nugend, in dejien Lichte fie Freude und Friede, in dejjen Kraft fie Hilfe 
und Troft fanden in allen. Lagen des Lebens er wird umdüftert von 
den Wolfen des Zweifels! CS kommen die Leidenschaften Hinzu, Stolz 
und Sinnlichkeit, die in der Bruft eines jeden Menjchen Ihlummern und 
die der ungläubige Schriftiteller jo geichidt zu weden und zu nähren 
veriteht. Wehe darum dem Lejer jolher Schriften, wenn er nicht zum 
Gebete jeine Zuflucht nimmt, wenn er nicht zur rechten Zeit Hilfe jucht 
von Gott, Nat und Belehrung bei dem Stellvertreter Gottes, jeinem 
Seeljorger! Das Gift, das er aus der Lejung des glaubensfeindlichen 
Buches in jih aufgenommen, madt ihn erit zmweifeljühtig, dann Falt 
und gleichgiltig, dann vollends ungläubig. Wehe ihm, der durd) eigene 
Schuld das Himmelslicht des Glaubens in fich ausgelöiht hat! Der 
Sohn Gottes bat das furdtbare Wort geiprocden: ‚Wer nidt 
alau bt ‚ der wird verdammt werden.“ (Mark. 16, 16.) 
Weld eine Gefahr aljo liegt in der Lefung jchlechter, glaubensfeindlicher 
Schriften! 

Aber größer noch ift die Gefahr, vielgeliebte Diözefanen, wenn e8 
ih um Bücher und Schriften handelt, die gegen die GSittlichfeit ver- 
ftogen. Hier will id) nun nicht reden von jenen elenden Drucjadhen, die 
geradezu umjittlich und jchamlos genannt werden müfjen und das Lajter 
verherrlichen; noch auch von jenen Schriften, die das Lajter zwar nicht 
ganz ohne Schleier zeigen, aber doch leicht erkennen lafjen, daß ein un- 
lauterer Geilt die Hand führte, die fie niederjchrieb, jeien es Gedichte 
oder Grzählungen, oder Theaterjtücde. Geliebte Didzefanen! Wem noch 
ein Funfe von Chrgefühl und Schamhaftigkeit in der Seele wohnt, der 
wird jolhe Machwerfe des Teufels wie tötliches Gift, oder beffer gejagt, 
wie Shmuß und Unrat von fich fern halten. Es fei genug, Eltern 
und xehrperjonen daran zu erinnern, daß es, leider Gottes! auch in 
Deutichland jolche jchamlofe, teufliiche Bücher gibt und teufliihe Menichen, 
J„ugendverführer, die Durch allerhand Künfte und auf geheimen Wegen 
gerade der ftudierenden Jugend foldes Gift in die Hände zu jpielen 
Juden un des jchnöden Gewinnes willen. 

ae Schriften, die ich hier vor allem als eine überaus große Ge- 
ade für Unjehutd and Sittenreinheit bezeichnent muß, das find jene Er- 
sahlungen, Romane, Schaufpiele und Gedichte, die das Gift der Unlauter= 
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ieit mit dem Schleier gewandter Darftellung verhüllen, die vielfach als 
Peifterwerfe der Sprache und Dichtung gelten wollen und unter dem 
Aushängeihilde feiner Bildung und reinen Kunjtgenujies die verderblichite 
aller Zervenichaiten erjt weden, dann nähren, dann befriedigen wenn 
jie zu befriedigen wäre! D, wie unabjehbar groß ıjt die Zahl der Opfer 
diejer Leidenjchaft und diejes KLafters, von dent der heilige Geijt jagt: 
‚Ein $euer ift es, das bis zur Vernidtung zehrt“ 
(Bob 31, 12.) Und wenn Shr diefe Unglüdlihen fragen fünntet: „Die 
jeid ihr dazu gefommen?“ dann würde heutzutage gewiß die Mehrzahl 
befennen müljen: „Durch jchlehte Bücher! Dur Bücher, in denen 
Hriftliche Tugend als Heuchelei, Ueberivanntheit und Weltjlucht lächerlich 
gemacht, das Lajter dagegen als unmiderftehlicher Drang der Natur be: 
Ihönigt, ja, als ganz berechtigt hingeftellt wurde; durch Biiher, in denen 
einihmeichelnde Weichlichfeit das unreine Feuer wedte und nährte; dDurd) 
Bücder, welhe uns in alle Wege und Schlihe der Leidenichaften ein- 
weihten, alle ihre Kunftgriffe uns Iehrten. Dieje Bücher haben uniere 
Lhantafie vergiftet und mit gemeinen Bildern überfüllt, unieren Ver: 
Itand verdunfelt, unieren Willen ertnerpt, unjer Herz zum Sklaven der 
elendejten Leidenichaften gemadt; diefe Bücher, die wir halbe Nächte 
hindurch gegen den Willen unjerer Eltern und Lehrer im Geheimen lajen, 
ie jind Schuld an unjerem Untergange * — 


Und wo ih von der Gröfe der Gefahr rede, die aus der Verbreitung 
Ihledter Schriften erwäcdhlt, darf ich nicht unterlasien auf die jogenannte 
Tageslitteratur Hinzumeifen, auf Zeitihriften und Zeitungen. 
Gerade fie bieten heutzutage fat für jedermann die jtändige, tägliche 
geijtige Nahrung. Ihr Einfluß ift jo groß, daß man die jogenannte 
Tagesprejje als die größte Weltmacht bezeichnet hat. Nicht mit Unredt. 
Täglidh, und immer von neuem und überall, im Valait des Reichen wie 
in der Hütte des Armen, ericheint die Zeitung: alle lejefundigen Mit: 
glieder der Familie Iejen darin. Für unzählige ift die Zeitung ein 
tändiger Yehrer, Freund, Berater und Führer. Shn fragt man, auf ihn 
hört man, ihm vertraut man, ihm folgt man fozujagen blindlings. Wer 
hätte auch noch Zeit und Luft und Ausdauer, ein aründliches Werk zu 
lejen und fich ein jelbftändiges Urteil zu’ bilden? Wie nun, wenn diejer 
Zehrer den Srrtum lehrt, wenn diefer Steund faljch, diejer Berater eigen: 
nüßig, diejer Führer treulos iftt? Tag für Tag wird er inS Haus ge= 
lajjen; wie, wenn er nicht aufbaut, jondern niederreißt, wenn er für 
faljiche Freiheit eintritt, die gottgejegte Obrigkeit nicht achtet, wenn er 
gar, um zu aefallen und zu loden, eS nicht genau nimmt mit den un: 
erbittlih jtrengen Gejegen chrijtlicher Sittlichfeit? Unabjehbar ift die 
Vermwüjtung, die durch jchlechte Zeitungen, durch alaubensfeindliche oder 
aud) nur glaubensgleichgiltige Blätter und durch fittengefährliche Schriften 
angerichtet wird. Wie gemilfenhaft jollte da ein jeder fich vorjehen! 
Wie gewifjenhaft jolltet ihr Herrichaften, ihr Väter und Meütter, in eurem 
Haufe, in eurer Familie wachen! 

Soll ih nun no davon reden, wie groß die Gefahr ichlechter 
Bücher und Blätter dadurch wird, dak dieje Gefahr nicht blok jo all- 
gemein und weitverbreitet, jondern auch jo andauernd ift? Ein Wort 
gegen Glaube und gute Sitte, wie böje es auch jei, es ift dod rajch 
geiprochen, rafjch verhallt. Aber Bücher und Schriften bleiben dauernd. 
Sie gleien vergifteten Brunnen, die mit jedem neuen Trunf, den man 
aus ihnen Holt, von neuem vergiften, unzählige Male vergiften und un- 














zählige Menjhen. Wie vielmal vergiftet nicht ein und dasjelbe jchlechte 
Buch diejelbe Seele mit immer neuen Sünden? Und wie viele Seelen 
vergiftet es nicht der Neihe nad), bis es zerfegt und zerlejen ift, wie 
mande-Bicher aus gemiffen Leihbibliothefen! Und wie viele Seelen 
werden wiederum vergiftet, verführt und verdorben von denjenigen, Die 
aus einer einzigen oder aus wiederholter Lejung irgend einer jchlechten 
Schrift den Keim des Berderbens in fih aufnahmen, — jenes Ber- 
derbens, meine ich vor allem, daS den unjeligen Drang mit jich bringt, 
unichuldige Eeelen zu verführen? D des unabjehbar weit fich fort- 
pflanzenden Nergernifjes, das wie ein Stron fich fortwälzt und zu einem 
Meer von Sünden Anla& gibt! Geliebte Didzejanen, eö bleibt das 
Mort des Herrn beftehen, das er über alles Aergernisgeben geiprocdhen 
hat: „Wehe der Welt um der Nergernifie willen... . Wehe vem 
Menschen, Durch den Nergernis Fommt! Wer ein3 diejer Kleinen, Die 
an mich glauben, ärgert, dem wäre es bejjer, wenn ein Mühlitein an 
jeinen Hals gehängt und er ins Meer geworfen würde.“ (Matth. 18, 7. 
Marf. 9, 41.) 


Mean kann jehr vieles darın Wort für Wort unterjchreiben, 


nur — leider jagt der Brief nicht, welche Bücher unter der 
oder jener Art gemeint feien, aber da die fatholiiche Kirche — 
nur Je! — Die Lehrerin und Hüterin de3 Glaubens genannt 


wird, jo tjt Damit wohl doch ein nicht zu verfennender Singer: 
zeig gegeben. 

Bereit3 1897 erlieg im ‚‚SKirchlihen Amtsblatt für die 
Didzefe Zulda' das bijchöfliche Generalvifariat folgende 
Werung an den Didzeianklerug: 


„Sewiß tit heute mehr als je die Ueberwahung der Xeftüre 
dur) die Seeljorger erforderlich, da leider Schon der Jugend Schriften 
in die Hände fommen, die ihrer veligiöjen und fittlihen GSefinnung Ge: 
fahr bringen; ja jelbft in den jogenannten Shülerbibliothefen der 
Bolksichule finden fih mande Bücher und Büchlein, die nicht frei find 
von Ausfällen und Angriffen auf Kirche und Firchlihe Berjonen und 
Dinge. Daher legen wir andurd dem Hochw. Diözejanflerus feine jeel- 
jorgerliche Biliht der Weberwahung der Lektüre bei den nod) jchul: 
pflichtigen Kindern insbejondere ans Herz, wenn wir auch wiffen, daß 
derjelbe im ganzen und großen jchon ein wachjames Auge auf Die 
Lektüre der Kinder richtet. Möge er aber noch mehr jeinen Einfluß 
geltend machen, daß den Kindern, von was immer für einer 
Sette feine Bücher und Schritten geboten werden, weldhe mit 
dem Fatholifhen Standpunft nit vereinbar find.” 


| tr haben e8 bereits erlebt, daß aus den Lejebüchern für 
die Stimultanjchulen jede Erinnerung an Luther und die Nefor- 
matton Hinausgewtejen wurde, wenn nicht etwa eine yabel oder 
jonjt ein farblojes Beispiel als Sprachdenfmal aus dem 16. 
Jahrhundert stehen blieb. Der böhmifche Pfarrer Vinzenz 
Hajak hat freilich auch noch ein Halbe Leben darüber gejammelt 
-und gearbeitet, nachzumweijen, daß Luther die deutiche Sprache 
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verjchlechtert habe. (Rich. Weitbrecht, Die deutjche Litteratırr 
in römischer Beleuchtung. Barmen, Hugo Klein. ©.9) Su 
Bibliotheken, die Eonfejltonell nicht und niemand verlegen jollen, 
müßte aber ganz folgerichtig jede Schrift, die Yuther3 Leben, 
Werk und — Tod jo daritellen, wie fie gewejen jind,- nicht 
minder jede nicht durch Eisfälte ausgezeichnete Schrift über 
die Neformation, deren Träger umd ‚sörderer, ja jede mohl- 
woliende Behandlung des Broteitantismus au<gemerzt werden, 
was dann jchleeßlich ich doch nicht gut machen läßt. Diele 
Zragweite der Dinge entzieht fich num aber auch der römtch- 
tatholiichen Beobadhıtiung durchaus nicht und da ihre Vertreter 
nun doc) umgefehrt auch das Eonfejjtonell-römijche mit eben 
demjelben Mapjtabe gemesjen zu jehen fürchten müßten, }o jtehen 
je ihrerjeitS der Grindung allgemeiner Bücher- und Yejehallen 
von dornherein mehr als fühl gegenüber, ja nehmen alsbald 
jelbjtändige katholische Gründungen in Ausfiht. Sn dieier Be- 
ziehung giebt ein Irtifel der ‚‚Eichsfeldia‘ vom 1. ‚sunt 1899, 
zu dem eim Aufruf der Komentusgejellichaft Anlap gegeben 
hat und der nevenher am Schluffe noch einige jehr nüßliche 
Dinge jagt, Haren Aufichluß: 


Für die Gründung von VBücjer- und Lejehnllen 


hat unlängit die Komeniusgefellihaft (eine deutiche wiljenjchaftliche Ver- 
einigung vornehmlich zur Bflege der Wolkserzie bung) ber den 
Magiitraten der deutjichen Städte ein Mort eingelegt. Sie faßt dabei 
öffentliche, mit Lejehallen verbundene Bibliotheken ins Auge, welde dent 
Bildungsbedürfnifie aller Kreiie der Bevölferung zu dienen im jtande 
find Die Erkenntnis der Notwendigkeit jolher Einrichtungen ringt fi 
in Deutjchland immer mehr durch, wird aber in jeiner ganzen Bedeutung 
leider in fatholiichen Kreiien noch viel zu wenig gewürdigt. Der Auf: 
ruf der Komeniusgejellichaft weiit vor allem darauf hin, wieviel in Eng- 
land für die Bolfsbibliothefen und Lejehallen mit gröhtem Nuten ge- 
than ift. 

„Es tft befannt,“ heit es dajelbit, „da& die engliihen Städte, 
melde Anjtalten gleichen Charakters feit Jahrzehnten befiten, abgejehen 
von großen, für diefe Zivede aufgenommenen Anleihen, jährlich jechs- 
zehn Millionen Mark für inre „freien, öffentlichen Bibliotheken“ aus- 
geben, ES wären bei dent rechnenden Weiite des englijchen Bolfes der: 
artige Aufwendungen völlig undenkbar, wenn nicht die Erfahrung ge: 
lehrt hätte, vak mit diefem Gelve jehr praftiihe Erfolge erzielt werden. 
Ueberall nämlich, wo Jjolhe Anftalten beftehen und im richtigen Setfte 
verwaltet werden, haben fjich zunädhit die Koiten der Armenpflege in 
den Städten verringert; allmählich hat jih auch die Kriminalität ge= 
bejjert, und es hat jich gezeigt, dat dem Alkoholismus und jeinen Yolgen 
auf diefem Wege beiler als durch Bwangsmaßregeln geiteuert worden 
it. Sedenfalls haben diefe Einrichtungen viel mehr als jtädtiihe Mufeen 
und Kunjthallen, ja jelbit als manche Zehranftalten praftiiche Ergebnifie 
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fo erfreulicher Art geliefert, daß das aufgewandte Kapital fi reichlich 
verzinft hat. Wir berufen uns zum Beweije diejer Thatjachen auf die 
bezüglichen Veröffentlihungen des berühmten enaliihen Naturforjchers 
Sir John Lubbod, der in vielfachen öffentlihen Aemiern Gelegenheit 
hatte, dieje Berhältnifje Fennen zu lernen.” 

Sehr berechtigt ift daher wohl die dringende Aufforderung an die 
größeren deutjchen Gemeinmejen, dem Beiipiel der engliichen Städte zu 
folgen,“ wie das aud in Berlin und Charlottenburg Anfang 1898 ge= 
ihehen it. Wenn aud von privater Seite hier und da derartige 
Gründungen in die Hand genommen werden, jo auf fatholiicher Seite, 
foviel befannt, nur in Freiburg i. D. (Bolksbibliothef) und in Jrant- 
furt a. M. und in Bonn, wo Xejehallen geplant find, jo wird Dadurd) 
allein nicht eine ausreichende Befriedigung des, wie der Erfolg diejer 
Gründungen gezeigt hat, wirklich großen Lejebedürfnijjes zu erwarten 
fein. In vollflommenem Mate wird das möglich jein, wenn mehr und 
mehr, da an Beteiligung des Staates einjtweilen wohl gar nicht zu 
denken ift, die ftädtiihen Verwaltungen ihrer Verpflihtung Jich bewußt 
werden, für das Bildungswejen auch nach diejer Nichtung Unterjtüsung 
zu letiten. 

Das die Förderung der Bolfsbildung einen fehr wichtigen Teil der 
iozialen Aufgaben der Gegenwart bildet, daß jte alio aub auf dem 
Programm der fommunalen Sozialpolitif nicht fehlen darf, ilt in legter 
Zeit auch von unjerer Seite jchon oft betont worden. Bolfsbibliothefen 
und Volfsleiehallen, die allen, auch den gebildeten Ständen Bildungs» 
jtoff bieten, nehmen aber unter den VBolfsbildungsbeitrebungen ee um 
fo hervorragendere Stelle ein, als das Lejebedürfnis in bejonders 
ftarfem Mahe vorhanden ift und daher in einer dem Publitum bequemen 
Meile mit gutem und nubbringendem Lefeftoff befriedigt werden muß. 
Andernfalld wird es fi ja immer mehr auf eine Lektüre, 5. B. der 
Kolportage-Romane, ftürzen, welche, weit entfernt die jo dringend not- 
wendige geistige Anregung bis in die unterjten Volfsihichten zu ver- 
mitteln, Geift und Gemüt abftumpfen, jede Gmpfängliigfeit und Teil- 
nahme fiir kulturellen, wirtigaftlihen und fozialen Fortichritt unmöglich 
machen muß. 

Wenn nun die Städtischen Verwaltungen zur Unterftüßung Ddiejer 
Beitrebungen aufgefordert werden, jo wird man es unter den heutigen 
Berhältnifien doch nicht als wünfchenswert betrachten fünnen, daß, wie 
die Komeniusgejellichaft denkt, die Stadtverwaltungen jelbjt die Gründung 
in die Hand nehmen, bei der religiös-Kıberale Kreife ihren Einfluß zur 
Geltung bringen werden. Bei der Widhtigfeit, die für uns die 
Ausihliefung von Büdern mit antifatholijher oder 
antihriftliher Tendenz befigt, werden wir in den meiften 
Fällen wieder auf eine jelbftändige Gründung fatho- 
lifher Bibliohefen und Lejehallen angemiejen fein. Bejjer 
halten wir daher, daß von vornherein die Gründungen von fon- 
fejfionellen gemeinnütigen Vereinigungen ausgehen, daß Die 
Gemeinden aber in fräftiger Unterftügung jolcher Vereinigungen eine 
ihrer wichtigjten jozialen Aufgaben erbliden. 

Möchten nun endlich auf Fatholifher Seite jolhe Vereinigungen in 
größerer Zahl fich bilden, bejonders mit reicher Unteritügung der geld: 
fräftigen Kreife, Für Mufeen, vor allem für Denkmäler, werden meift 
mit Leichtigkeit große Summen aufgebracht, die viel befjer für gemein: 
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nüsige Wohlfahrtseinrichtungen, darunter an eriter Stelle für Bolfz- 
bibliothefen und Yejehallen, verwandt würden, die bisher faft gar nicht 
bedadt find. Mit Recht ift auch in der Fatholiihen Brefie betont worden, 
dag man in den gröheren Städten neben anderen quten Sweden, 3. B. 
der oft jplendiven Kirchenausftattung, Anihaffung von foftbaren Bereins- 
fahnen, auch die übrigen guten und oft jo überaus dringlichen Zwede, 
Ipejiell auf jozialem Gebiete, zu ihrem bisher oft recht verfümmerten 
Rechte fommen lafien folle.-e. Würde man 3, B für die eritgenannten 
Hwede an Splendidität etwas jparen und dafür zur Linderung der zur 
phyiiihen, geiftigen, fittlihden und religiöfen Entartung der minder: 
beguterten Bolfsklafjen führenden furdhtbaren MWohnungsnot oder zur 
Hebung der geiltigen Bildung der oft in Geiftesftumpfheit und geiftiger 
und jittliher Verrohung dahinlebenden BVolksihichten reihliche Mittel 
aufwenden, jo wäre damit nicht an letter Stelle aud) dem. religidjen 
Schuße und der religidjen Hebung des Volkes redt wirfiam gedient.“ 


Sp jehr man gewiß diejen leßten Ausführungen Beifall 
ollen darf, jo ergtebt jich andererjeits, wie wenig man drüben 
etwa zu Gunjten religiös oder fonfejlionell indifferenter Leie- 
injtttute auf das Spezifiich-römische zu verzichten gewillt tft, 
iwie vielmehr im Gegenteil man darauf aus tft, den von ganz 
anderer Seite laut gewordenen Auf nach Boltsbibliothefen 
und LZejehallen zu Gunften der weiteren Yserbreitung fatholi- 
Iher Breßerzeugniiie jich zu Nuße zu machen. 

Und wenn es weiteren Zeugniifes dafür bedürfte, daß e3 
ih bier nicht etwa nur um einen Sondereinfall des Eichg- 
relder Blattes handelt, jo hatte Schon die Krefelder Katho- 
liten-Berjammlung 1898 folgende Rejolution bejchlofien: 


„Damit das Lejebedürfnis des Fatholiihen Bolfes beiriedigt werde, 
empfiehlt Die 45. Generalverfammlung der Katholiken 
Deutihlands: 

l. Die Gründung von öffentlichen Bibliothefen. Die Gründung von 
olalvereinen des Borromäuspereins [f. u |, die in jeder Pfarrei in ganz 
Deutichland erfolgen follte, mo diejer jegensreiche Verein noch nicht wirft, 
dürfte für fleinere Pfarreien genügen. Dagegen müsten in allen größeren 
Städten öffentlihe Bibliothefen aegründet werden, die alle, und 
zwar womoglich unentgeltlid, zugänglid jind. Um die nötigen Mittel 
hierfür aufzubringen, hat man 3. B. in Freiburg i. Br. einen Verein 
„satholtihe Bolksbibliothei“ ins Leben arrufen. 

2. Die Gründung von öffentlihen Zeiehallen. Solde An- 
alten find notwendig für das Volf als Schu gegen das Wirtshaus 
und jchlechte Benusgung der freien Stunden. Wie jehr fie ein Bedürfnis 
unjerer Zeit find, bemweift die Thatiache, Das alle bis jett beitehenden 
Xejehallen jehr zahlreich bejucht werden. Sedo find fie meiltens derart, 
das Katholiken deren Bejuch nicht oder nur mit Einjhränfung empfohlen 
werden fann. (!) Sin allen größeren Städten, beionders da, wo jeitens 
der Gejellihaft für ethiihe Kultur oder der Gefellihaft für Verbreitung 
von Bolfsbildung Zejehallen beitehen, müßten daher jo bald als möglich 
au Fatholijche Lejehallen gegründet werden.“ 
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Auch in den Bejchlüflen der Neijjer Katholiten-Ver- 
lammlung im Herbjt 1899 heißt e3 wiederum: 

(18.) „Die 46. Generalverfammlung der Katholiten Deutichlands 
empfiehlt bejonders ın allen größeren Städten die Crridtung von 
öffentlichen Xejehallen, da diejelben einem dringenden Bedürfnis 
entgegenlommen. Die Statholifen Deutichlands müjjen umfjomehr auf 
diejem Gebiete baldigit eine eneratiche Thätigfeit entfalten, da fie bis 
jegt nur drei öffentliche Zejehallen befiten, während in faft allen arößeren 
Städten bereits Xeiehallen bejtehen, in denen meist aud) jolhe Schriften 
aufliegen, deren Snhalt und Tendenz die Katholifen ver- 
legen mu.“ 

Und wie ijt man doch jonit jchon dabeı, Tatholifche 
Lıitteratur unter die Yeute und alle denkbaren Leje- und Wiljens- 
itoffe unter das Joch jener römischen Auffaffung und Welt- 
betrachtung zu bringen, bei welcher dag Dogma bekanntlich 
jo Recht wie Wflicht hat, die Gejchichte zu Eorrigieren! 
Der Diejer le&ten Aufgabe tjt betanntlich vor allem die 
Sejellichaft ‚sein mit ıhren jo zahlreichen eigens dafür ges 
hulten Litterarifchen und publizistiichen Kräften am Werte. 
Belanntlich hat Brofejjor Nippold dieje vielumfafjende und 
vrelgejchäftige Ihätigkert gezeichnet teil® in jeinem Buche: 
„natholijch oder Kejuitijch?“ (Leipzig, G. Neichardt, 
1888), wo gleichzeitig auch das Eatholiiche Wereinsmwejen der 
Segenwart und bejonders die faufmännische Abteilung desjelben 
beleuchtet wird, teil3 auch in dem jpäteren Werkchen: „Die 
jeyuttiygben Schriftjteller der Gegenwart in 
Deutjhland‘ (im zweiundzwanzig Nubriten: Philojophie, 
Katunmiljenichaft, Jurisprudenz, Bädagogif, politische Gejchichte, 
Geographie, hilologie, Iheologıie, Erbauungslitteratur, Schöne 
itteratur und Yıtteraturgejchichte, Soztalpolitit — das Buch 
erichten 1895 bei Friedrich Sanja, Yeipzig), von deijen MAus- 
rührungen Stenntnis zu nehmen jedem, der in diefen Dinger mit- 
reden will, Dringend empfohlen werden muß. 

sn den jolchergeftalt beleuchteten Sefuitenfabrifen twird 
alles „‚Gejchichtslüge was im Laufe der Geichichte Nom 
minder genehm oder bequem ift; der Frantfurter Sanfjen hat 
die Kımjt gezeigt, wie ınan das bisher errichtete Bauwerk der 
Serchichte ın Stüde zerbrechen, noch allerlei Baujtüde und 
Stückchen von allerwärtsher herbetjchleppen und nun einen 
neuen Yan aufführen kann, bei dem alles auf dem Kopf jtebt, 
die Stagntente aber jo gejchickt zujammengeftellt find in bunter 
Mojait, daB das ganze einen jehr überrajchenden Anblic ge- 
währt, ja der arglofe Beichauer den Ihmeichelnden Eindrud 
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gewinnt, er jei num mit-einem Mal flug geworden — babe 
vordem jaljch gejehen und jehe nun plößlich alles richtig. ALS 
wir längjt in D. Zulius Köftlin einen tüchtigen und ge- 
diegenen Lutherbiographen hatten, behauptete gleichwohl dag 
Württembergijche ‚‚Baitoralblatt für Die Diüzeje Notten- 
burg” in jeiner Beilage: „Die zahlreichen, im Befis aller 
Hılfamittel befindlichen Protejtanten Deutjchlands haben eg 
noch nicht zu einer wiljenjchaftlich nur halbwegs brauchbaren 
Seihichte Yuthers gebradt.“ Schließlich haben ausjchweifende 
ultramontane Schriftiteller (Majunte, Honnef u. a.) dann 
befanntlich jo greifbar unmwahre Dinge über Luther !) ge= 
Ichrieben, daß fie von der beionnenen Trejje der eigenen Bartei 
ji mußten zur Drdnung rufen lafien. 

Diefem römtjchen Standpunkt ift die Reformation immer 
nur Nevolution,?) dahingegen der Litterat Knie das Autodafe 
als einen Akt der Freiiprechung erklärt uno Brunner jeden 
Hinweis auf die gejchichtlich verbürgten Greuel der Snauilition 
einfach; al3 „mehr hyjteriiche wie hiftorische“‘ Deklamation 
abmerit. 

Eine bejondere Arbeit ultramontaner Schreiberei tt Die 
stondbertitenlitteratur, auf welche Nichard Weitbrecht 
besonders bingemwiejen hat in feinem Büchlein: ‚Ein Gang 
dur) die Fatholische Konvertitenlitteratur‘ (Dugo Stlein, 
Barmen). Weit Recht führt er aus, wie die fatholische Leie- 
welt mit derartiger Litteratur überjchwemmt wird. „Man fann 
ganze „Sahrgänge Fatholischer Zeitungen durchgehen und man 
findet fajt in jeder Nummer entweder ein Konvertitenbild, am 
beltebtejten unter dem halb jentimental Elingenden Titel: „Heim 
zur Ykutter‘‘ oder Beiprechungen der litterarifchen Hervor- 
bringungen von und für Konvertiten, oder Erzählungen, in 
welchen Konvertiten die Hauptrolle fpielen.” (S. 1.) Siehe 
S. 39f., 47, 49: 

Cine „Driginalerzählung“: Die Erbprinzeffin (im KRatholiichen 
Sonntagsblatt 1887, Nr. 46 ff.) ift harakteriftiich für die ganze Art diefer 
Litteratur. 


‘) Sp die neuerdings mehrfach wiederholte Verleumdung, welche 
47 Jahre nad Yuthers Tode 1593 der Dratorianer Theodor DBozius 
aufgebracht: der Reformator habe nach überreicher Mahlzeit ji) in der 
Nacht erhändgt. 

-) Ein Mann der Revolution wird folgendermaßen gezeichnet: „et 
befreundete fih in Münden mit Heyie, überjeßte Heine und heiratete in 
jeinen legten Lebensjahren eine Bredigerstochter”. (E. Fey, Batikanijche 
BWiflenichaft. S. 57.) 
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Die proteftantiihe Erbprinzeifin Beatrice, die Frau d05 fatholiihen 
Erbprinzen auch der ganze Hof tit fatholiich — tft ein Ausbund aller 
nur denkbaren mweibliden Vorzüge, von förperlicher Schönheit, Geift, 
Takt nd Geihmadk — natürlich, denn fie wird ja nachher fatholüch! 
Ein Wunder, daß jolhe Blumen auf proteftantiihem Boden wadjen! 
Shren Gemahl liebt und beglüdt fie, und als nad) zwei Jahren ein 
Prinz geboren wird, ift das Glüd vollfommen. Das Kind wird fatholiich 
getauft; nach der Taufe begibt ji jolgendes: 

„Der Erbprinz jelbft geleitete den Biihof in das Gentad) jeiner Öe- 
mahlin, welche, in die ihrer Würde und diejem fejtlihen Tage ent- 
iprechende Prawt gekleidet, jich auf dem NRuhebett befand. Der Bilhof 
Iprach mit wohlthurnder Sreumpdlichteit mit der hohen rau und bradte 
ihr feine Glüfwünjde dar In dem Augenblid, da er ic) verabichtevden 
wollte, bot fie dem Bilhofe Die Hand dar, erariff die jeinige haftig und 
füßte fie: eine heiße Thräne fiel auf den bifchöflichen Ring. Sie erhob 
das umflorte Auge zu ihm und jprad: „Wenn ich auch nicht berechtigt 
bin, mir den biihöflichen Segen zu erflehen: einen väterliden Segen 
verfagen Sie der Mutter von Alfons nicht! Sch gelnbe, an ihn ein 
getreues Kind Shrer Kirche zu erziehen; er joll ein quter, e eiitiger Katholit 
werden; ich Stelle den Katholizısmus fehbrdoh und Jhäße 
ihn in feiner Größe und Einheit.‘ 

„Der Augenblid war ergreifend. Der Erbprinz mußte männlich 
fänıpfen, daß er fich nicht Hinreigen ließ, feine Gemahlin zu umarmen, 
jo beglüdt und entzuet war er, jowohl über ihr Benehmen gegemilber 
dem Bılchof, worin er den feinen Takt und die verjtändige Klugheit 
feiner Wemahlin bewunderte, wie über das Bild, welches ihın Die junge 
Gemahlin gewährte, die das Kind voll Zärtlichkeit in den Armen hielt, 
während der Blief auf demielben voll tiefer Mutterlicbe ruhte.‘ 

Derartige Ausbrüche der Bewunderung für die Fatholiiche Kirche 
in dem Munde einer Broteftantin find „feiner Takt und verjtändige 
Klugheit“! 

Das Kind hat eine Amme. Diefe befeftigt an den Gardinen des 
Bettchens ein Marienbilohen und erklärt der Brinzeifin auf Be: 
fragen, es jei geichehen, weil fein Madonnenbild im Zimmer jet. Sofort 
beauftragte die PBrinzeifin ihre Hofdame Fräulein von Merani, em 
Ihönes Madonnenbild zu faufen, bei welcher Gelegenheit Fräulein von 
Perani jpricht 

„Sn unjter Heiligen Kirche hätt man es für ein Glüf, für den 
Glauben zu leiden und Jelbjt jein Xeben zu lajjen.“ 

Die proteftantiihe Erbprinzeffin hat feine Antwort auf Ddieje an- 
mabende, für die proteftantiiche Kirche beleidigende Behauptung. 

Nun aber fommt das Gegenftük zum. Biichof, der protejtantiiche 
Wonftitorialrat Horras, welcher die VBrinzejfin zu einem Gujtav-Adolfs- 
jejte einladet. 

‚„‚Konftitorialrat Horras zÖgerte nicht lange, um eine Audienz zu 
bitten. Er war ein ebrwürdiger alter Herr; jpärliche, lange weiße Haare 
umflatterten das volle, freundliche, rote Gejtht; die befannte weihe 
Halsbinde Ihimmerte tadellos. Das ganze Wejen des Herrn machte den 
Eindrud eines quten, wohlwollenden Mannes. Die Erbprinzeifin empfing 
den Konjiftorialrat jehr liebenswürdig und freundlid. Nachdem jte ihn 
ein Fauteuil angeboten hatte, Damit er fich jeße, hörte jie mit Aufmerf- 


Jamfeit jeinen langen Vortrag an. — Weitläufig jebte er auseinander, 
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wie die Nefidenz zum erjtenmale das Glücf habe, dak der, Gujtav-Adolf- 
verein in ihr tagen werde; die Stadt wifje Hoch zu jhäken, dat den 
Protejtanten diejes gewährt werde. Lettere jeien ich wohl bewußt, das 
fie daS nur der proteftantiihen Fürftin verdanken, durch welche jie der 
ltebe Gott gejegnet habe. Im Dantgefühl dafür richte das Komitee, 
dejjen Abgejandter er zu jein die Ehre habe, die unterthänigfte Bitte 
an Shre Hoheit, Hochdiefelbe möge durch Ihr Erfcheinen fundgeben, va 
auch jie Snterefje an dem Weite zeige, das jo ganz dazu geichaffen jet, 
den immer mehr zerfahrenen Proteftantismus wieder zu einigen, zu er- 
rigen und zu beleben. Man würde fich jehr viel von dem Eindrude 
verjprehen, wenn in der Stadt befannt würde, das Ihre Hoheit in der 
Kirche ericheinen würde; jo viele, welche bis jett ganz gleichgiltig diejem 
jegensreihen Bunde evangeliihen Wirkens gegenüberftehen, würden ich 
vadurcd veranlakt fühlen, Anteil zu nehmen. Die Borträge finden vor: 
mittags in der Kirche jtatt, abends jei Bankett im Muieum, wobei ich 
die Kriltlihen Frauen beteiligen. Hoheit würden alle Mitglieder des 
Gujtav-Adolfvereins hoch beglüden, wenn fie aub nur für furze geit 
zu eriheinen die Gnade hätten, um an der Spike der proteitantiichen 
‚samilten zu glänzen.‘ 

Diejer Herr Konfijtorialrat entpuppt fih nun als ein Muiter von 
Zaftlojigfeit; denn wie die Vrinzeffin nicht jogleich der Einladung folgt, 
Jagt er betroffen und unangenehm berührt: 

„Sejtatten Hoheit einem alten Manne, darauf aufmerfiam macden 
zu dürfen, daß es eigentlich doch eine Pflicht ift, fich zu beteiligen, be- 
Jonders in gegenwärtiger Zeit, wo es fih darum handelt, fich kräftig zu 
einigen und Stellung gegen die immer fich mächtiger zeigende fatholijche 
Kirche zu nehmen.“ 

Und märmer mwerdend, in faft vertraulihem Tone fuhr er fort: 
„rau PBrinzeifin, ich bitte Sie: unterihäten Sie den Vorzug des Vrote- 
tantismus nicht, das VBorrecht, bei der Herde Jefu Chrifti fein zu dürfen, 
wo die freie Weide ijt und jedes fich die beften Kräutlein jelbit juchen 
darf und fann, während dem bedürftigen fatholifchen Herzen nur jozu- 
jagen die Stallfütterung gewährt wird.“ 

Nun aber wird ihm gedient: 

‚Mit jugendlicher Beweglichkeit, pfeilfchnell erhob fich Beatrice; maje- 
tätiich ftand fie da. 

„gerr Konftitorialrat, jpracdh fie ftarf Ketonend, Sie feinen zu ver- 
gefjen, zu mem Sie jprechen, jonjt würden Sie gewiß derartige Bilder 
nicht wählen. Sie luden mid) zu einem Verein ein, dent man den Namen 
des Guftav Adolf aufgedrüdt hat. Was hat ein Brivatverein mit der 
Kirche gemein? In Guftav Adolf veregre ih — ich geitehe das 
— feine bejondere Zierde unfrer evangelijhen Kirde, 
londern ih jehe in ihm einen ländergierigen Eroberer, 
dem unjer Glaube nur alöS Vorwand gedient hat. Bei den 
Gajtmahlen der Vereine hat fich eine PBrinzeffin nicht zu beteiligen; er- 
iheint jte, jo geihieht das nur an der Seite ihres Gemahles. Zudem 
bin ich nicht die Landesmutter, und mein erlauchteiter Schwiegervater, 
Se. Hoheit der Herzog, dürfte einen derartigen Schritt nit billigen. 
Bei dem, was Sie mir gejagt haben, jete ich voraus, daß es in guter 
Abfiht gejchehen jein wird, ich werde es zu vergefjen juhen, denn Sie 
fönnen ja unmöglid) bedacht Haben, dag Sie in einem Refidenzichloß ge- 
jproden haben, dejien Regentenfamilie Zatholiich ift.“ 
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Mit einem Blide, der noch mehr jagte, als die geiprochenen Worte, 
maß fie ihr Gegenüber, verbeugte fich mit vornehmer Herablafjjung, und 
der Konftitortalrat war hiermit entlajjen.“ 

Wir jehen, die protejtantiihe Brinzejjin hat fih Ihon gut Sanfjeniche 
Gejhichtsfenntnijje beigelegt, und jo fann es au nicht fehlen, das fie 
unruhig wird und ihrer Hofdame das Herz ausihüttet.... .. 

+5 unterdrücde mande Thränen, wenn ih Alfons jein Nacht: 
gebetchen jprechen lafje und mein Gemahl das Kind mit dem heiligen 
Kreuzeszeihen auf Stirne, Mund und Bruft jegnet, wobei es das Kind: 
chen mit jeinen Eleinen Händchen nadhzumaden verjudt. . . .“ 

Auh die Berherrlihung des Klofterlebens fehlt nicht: 

„Der Eindrud tjt nicht zu Schildern, welchen der PBroteftant empfängt, 
wenn er mit jeiner Weltanjchauung zum erjtenmale in ein Kloiter ein- 
tritt. Diejer Gindrud verfehlte auch feine Wirkung auf Beatrice nicht... .“ 

sn einer durch verjchtedene fatholifche Zeitungen gehenden „PBlauderei“ 
über die Klöfter, in welcher die Aufnahme der zu erziehenden Töchter 
gejchildert wird, heißt es: 

„Dit einer leichten Berbeugung trat ein hoher vornehmer Herr, 
offenbar ein höherer Beamter, vor die Dberin. „Sie werden es 
vielleicht auffallend finden, ehrmwürdige Mutter, daß ich meine Hermine 
Shrem Klojter anvertraue, da ich, wie ich Ihnen gejchrieben habe, prote- 
Itantiich bin. Aber könnte ich mein Kind in befiere Hände geben? Hier 
it es gut aufgehoben und ih braude mir wegen der näditen Jahre 
feine Sorgen zu machen. Meine älteren Töchter waren in anderen 
Penjtonaten, hm, ih will nichts jagen. Empfehle mich; Adieu 
Hermine.“ — 

Bor andern hat fich neuerdings als Konvertitenjchriftiteller Max 
Ulrih von Boehn einen Namen gemaht und awar durch jeine beiden 
Romane „Ave Maria“ und „Stella Matutina“ (Mainz, Franz Kirchheim, 
1885 und 1887). Diefe Romane werden in der fatholiihen Prefie als 
die bejtgejchriebenen Fatholiichen Tendenzromane bezeichnet, als Werke, 
die von einer Meifterhand heritammten. 


‚sn dem Weitbrechtichen Schriftchen findet man noch weitere 
Broben. 

‚ UÜebrigens greift die ultramontane PBregthätigfeit ungleich 
weıter, als e3 auf den erjten Blick jcheint; ın Blättern ver- 
merntlich völlig anderen Charakters ervjcheinen unvermerkt 
römm)ch geartete Aufjäße, Erzählungen, Romane. So bat 
u. a. die befannte Zeitjchrift ‚Ueber Yand und Wteer‘‘ wieder- 
holt jolche Fatholifierenden Neigungen Fund gegeben und die 
„Ktechliche Storreipondenz“ vom 20. Augujt 1897 mußte in 
diejer Aichtung auf den dajelbjt abgedrudten Noman ‚„‚Quitt’ 
von „sohannes Richard zur Megede aufmerfiam machen.!) 





!) Die Heldin des Romans, Komtejfe Marie, welche ihren Bräutigam 
verachten und Ihren Todfeind lieben gelernt hatte, flüchtete fich in ihrer 
Seelennot zu ihrem protejtantiichen Seeljorger und Beichtvater, um vor 
ihm ihr Derz auszujhütten. Die Pfarrfrau „machte einen ferfen Ver: 
Jud, den Beihtihauplak in ihr blaues Zimmer herüberzuipielen. 3 


0 ride 


— eg — 


Auch Herr Hofrat Kürichner hat die Neigungen der Be- 
günjtigung des Katholiihen verjchtedentlich Fund gethan: er 
jtellt die Fatholiihen Dinge und Menjchen voraus; er hat ın 
jeinem Jahrbuch für 1898 (S. 591) behauptet: Seeljorge beim 
Einzelnen und im Einzelnen treibe der Brotejtantismus nicht 
jo wıe der Katholizismus, darım fünne auch die protejtanttiche 
Geiftlichkeit an Zahl geringer jein. 

Wir müffen nun wohl einen Bli werfen auf die Art, 
wie man e3 veriteht, Fatholiiche Lektüre unter die Leute zu 
bringen. Die ultramontane ‚‚Eichsfeldia” bringt — als Reklame 
für jich und indem Ste ihre Bojtbejtellzettel für das 4. Quartal 
1898 anjchliegt — ein Blatt folgenden suhalts: 








jei gemütlicher dort, der Kaffee gerade fertig”, aber der Pfarrer gebt 
nicht darauf ein. Sin der Studierjtube redet dann der ‘Pfarrer allerler, 
Sinniges und Sinnlojes, Durcheinander, wobei er jich freilich jelber ent- 
ihuldigt: ‚ja, liebes Kind, ih bin jhon alt“. Sie jchildert ihm ihre 
Geelennot, wobei die Pfarrfrau als Hordherin ertappt wird, und al3 
fie den Pfarrer frägt, ob es Sünde tjt, einen anderen als ihren Ber: 
lobten zu lieben, „flog über jein faltiges, verwittertes Geficht ein helles 
Yeuchten”. „Sünde? nein, das tit Jugend! Sie jehen mich verwundert 
an, Komtejie! Sie erfennen den alten Bfarrer nicht mehr, der jo gröb: 
lich mit jeinen Beichtfindern umgeht? Meine Dorfjugend verlangt frei: 
lih ein jchärferes NRegiment.” Gr empfiehlt ihr dann „verjtändiges 
Bibellejen” und erklärt: „die Bibel verzeihbt dem reuigen 
Sünder alles — nur die Sünden gegen die Natur nidt. 
Das Fann fie nicht.” Natierlid war der Komtejje bei diejem Gerede 
„\eltiam zu Sinn‘ und jchlieglih rüdt der Bfarrer mit jeinem eigents 
lihen Troft heraus — er verweist jie an die Jungfrau Maria! 
„Sie jteht euch Frauen ja menjhlih jo nahe, jtie Hat den Gottesjohn 
mit Schmerzen geboren, fie hat gezmweifelt, gerungen — nicht gewaltig, 
jtöhnend, nah Mannesart, jondern lange, jtumm, wie’s ihre Frauen: 
natur war. ... Sit das, was ich jage, nicht jehr Ichlimm für einen 
proteitantiihen Pfarrer? Ah, wenn ich alles jo leicht verantworten 
fönnte dort oben! Shr Vater und ich fünnen Shnen nicht raten. Wir 
find beide alt. — Vielleicht hilft Ihnen die Mutter Gottes. Sie ijt 
jung, wie Sie, Weib, wie Sie, und ih habe noch nie gehört, 
dab fie ein Gemüt verdüjtert hätte. Wollen Sie, Kind?” „Da füßte 
Marie dem alten Pfarrer Itumm die Hand und ging.” — 

Umgekehrt bringt die ‚Köln. Volksztg.‘ 1896, Sonntagsbeilage vom 
8. September, ©. 578 eine hübjihe Erzählung von Bernhard Ohrenberg: 
Spätjommer; fie hat eigentlih im Pfarrhaufe geipielt — aber aus dem 
Pfarrer tft ein Doktor, aus der Frau Pfarrerin eine Frau Doktorin, 
aus dem Pfarrers: ein Doktorstöchterlein geworden. Zu vergleichen 
ift übrigens auh der Auffag: „Broteftantifche Rezenjenten im Dienite 
des Ultramontanismus“ in der „Litterariihen Rundidau“ Dez. 1897 
©. 105/6, wo ergöglich angeführt ift, daß das Lob der „Nordd. Al- 
gemeinen“ ein guter Gerud) jei, ob fie jonft zwar „‚Norddeutiher Dünger- 
wagen‘ oder ‚‚des Neiches größter Miftwagen” jei genannt worden. 
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Der Katholif und die Prefie. 

Die 45. Generalverfammlung der SKatholifen Deutichlands, melde 
in diefem Jahre (1898) zu Krefeld tagte, hat, wie ihre VBorgängerinnen, 
mehrere Beichlüjle gefaßt über daS Berhalten der Katholifen in Bezug 
auf die Brejie (Zeitungen, Bücher, Zeitichriften). Site betreffen in der 
Hauptiahe die Unterhaltungsleftüre, die ‚‚farbloje‘ PBrejie und Die 
fatholiihe Breile. 

Unterbaltungsleftüre. 

Die 45. Generalverjammlung der Katbolifen Deutihlands lenkt 
wiederholt die Aufmerkiamfeit der deutjichen Katholifen auf eine gediegene, 
vom Geiite fatholiihen Glaubens und fatholiiher Sitte getragene Unter 
haltungslettüre. 

Die neuere Fathboliihe Roman: und Novellen-Litteratur weiit jo 
zahlreihe und glänzende Nummern auf, daß der Katholif, welcher 
Bedürfnis nah joldher Lektüre Hat, durdaus nit auf die Erzeugnilje 
der gegnerischen Litteratur angemiejen ilt. Trotdem faufen aud 
heute noch viele Katholifen belletriftiiche Werke, die ihren Slau- 
ben verhöhnen, einer verderbliden modernen GSittenlehre 
huldigen oder ın einem Geifte gejchrieben find, der dem Geijte des 
Chriftentums und der fatholiihden Kirhe mwiderjpridt. 
NKamentlich warnt die 45. Generalverjammlung der Katholifen Deutic 
lands alle fatholiihen Kamilienväter und alle jonjtigen verantwort- 
lihen Berjonen vor der Einführung folder Erzeugnifjfe der nichtfatholi- 
Ihen Litteratur in ihre Kreiie. 

Ebenjo tit es eine beflagenswerte Thatjache, dat unjere fatholiichen 
belletriitiihen Zeitjhriften in den Fatholiichen Familien noch immer 
nicht jo verbreitet find, wie fie es nad Inhalt, Ausitattung und Breis 
verdienen. Entiprechend der Bevölkerungszahl und im Vergleich mit der 
Auflageziffer der nichtfatholiichen Blätter mühten die unjerigen eine 
weit höhere Auflage befiten, alS dies gegenwärtig der Fall ift. 

Damit die bejtehenden Mitftände im fatholiihen Xejewejen bejeitigt 
werden, tft vor allem Aufklärung und Belehrung notwendig... 
sür Fatholijche Vereine ift e& geradezu eine der wichtigiten Pflichten, 
ihre Mitglieder über die Lektüre in Fatholiihen Familien immer und 
immer wieder zu belehren. 


Sarbioje Blätter. 

Die 45. Generalverfammlung der Katholiten Deutjchlands beflagt 
lebhaft, daß in Fatholiichen Familien die jogenannte unparteiifche und 
bee Preffe immer noch eine unverhältnismäßig weite Verbreitung 
indet. 

 Dieje Blätter werden unter dem Worwande des billigen Preijes 
u.}. m. vielfah von jolhen Katholifen gehalten, welche jich jcheuen, auf 
ein ausgelprochen Liberales Blatt zu abonnieren, aber do auch nicht 
den Mut bejigen, ein Zentrumsblatt zu halten. Auch ift vielfach 
Sleichgültigkeit und Gewohnheit die Urjahe, da jogenannte farbloje 
Preßerzeugnifje den Weg zu Fatholifchen Familien finden. Abgejehen 
davon, daß es eines Mannes unwürdig ift, nicht offen Farbe zu 
betennen, daß ferner ein farb» und parteilojes Blatt in unjeren Tagen 
überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit ift, bedenken jolde Männer nicht, 
daß der Snhalt diejer Blätter im Unterhaltungs: und Anzeigenteile zu 
den triftigften Bedenken in fittliher Beziehung Anlaß giebt 
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und da& fie fich in entiheidenden Augenbliden, namentlich bei den 
Wahlen, fait ausnahmsI[os als gehäjjige Gegner unjeres Hl. 
Glaubens und unjerer Kirche entpuppen. 

Katholijhe Blätter. 

Die 45. Generalverjammlung der Katholifen Deutihlands madt 
nahdrüdlih und wiederholt auf die große Wichtigfeit der Der- 
breitung und Fortentwidlung des fatholijchen Zeitungsmweiens 
aufmerfian. Sie fordert alle Katholifen ohne Ausnahme, jeden 
in jeinem Kreije und nach jeinen Fähigkeiten, auf: e 

l. die-gegnerijche, bejonders die jogenannte farbloje "rejle 
möglihft zurüdzudrängen, fie namentlih auf nicht ohne Nötigung 
durch Anzeigen und bejonders das firhlihe Leben betreffende Mit: 
teilungen zu unterjtügen; dagegen 

2. der eigenen Prefie durh Beftellung, Empfehlung, 
Nachfrage in Gaithören und auf Bahnhöfen, ferner aud durd 
Injerieren und Mitarbeit Eräftig und nachhaltig zu immer 
größerer Verbreitung und Bedeutung zu verhelfen. 

Die Generalveriammlung maht noh bejonders aufdie Bedeutung 
der Fleinen Blätter im Kampfe gegen die Sozialdemokratie aufmerkjam, 
welche, wie die Erfahrung lehrt, gerade von dem arbeitenden Bolfe mit 
Vorliebe gehalten und gelejen werden. Darum hält fie eö aber für 
notwendig, auch dieje Blätter: inhaltlich jo zu geitalten, daß das Halten 
gegnerijcher Blätter entbehrlich wird Dabei ift befondere Aufmerkfjam- 
feit auf den Ton zu richten; je ruhiger und bejonnener ein-Blatt ge- 
halten ijt, umjomehr wird es wirfen. — 

Dies find die wichtigsten Beihlüffe der großen deutichen Katholiten- 
Berjammlung in Krefeld; Beichlüfie, weldhe von den flügiten und er- 
fahrenjten und um das wahre Wohl des Volkes bejorgten Leuten in ges 
meinjamer Beratung fejtgeitellt worden find. Sie dürfen aljo wohl 
auf Beadtung Anjprud maden 

(Folgt die bejondere Reklame für die „Eichöfeldia‘.) 


Schon im Januar 1897 war — aus einer paritätiichen 
Stadt Württembergs dem Stuttgarter „Beobachter“ ein Auf- 
ruf folgenden snhalts augegangen: 


Ratholtten >22: 


Bei dem Sahreswecjel wenden wir uns mit einer ernjten Sadıe 

an euch; es handelt ih um 
größere Verbreitung der 
fathbolijhen Breije, 
vor allem des 
„Kathboliihden Sonntagäsblattes” 

in unjerer Stadt. Wohl wird dasjelbe jchon in jchöner Anzahl gelejen, 
do nicht in der Verbreitung, wie es der Fatholijchen Einwohnerzahl 
unjerer Stadt entiprechen würde. 
Das Lejen der Fatholiihen BPrefje ift für den Efatholiiden Mann 
eine Notwendigkeit. Hier fann er ih die Waffen holen, um jeinen jo 
oft angegriffenen und verleumdeten Glauben (?) zu verteidigen. Da 
erfährt er, was in der Eutholiihen Welt vorgeht. In den Erzählungen 
durchlebt er mit jeiner Familie das ganze Kirhenjahr. Als Familien: 
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vater tit es für den Fatholiihen Mann eine Pflicht, von jeinen Kindern 

das Gift der jchädlichen PBrefie fernzuhalten; nun gut, er biete ihnen das 
„KRathboliihe Sonntagsblatt“ 

mit jeinen Geilt und Herz veredelnden Erzählungen und er genitat einer 

Ehriitenpflicht. - 

Mir müßten für eine fatholiiche Familie fein bejjeres Weihnachts: 
oder Neujahrsgeichent als das „Katholiihe Sonntagsblatt”. Der 
niedrige Preis ermöglicht jedermann, auc dem Mermiten, auf dasjelbe 
zu abonnieren. | 

Menn wir aber jo zu den hiejigen Katholifen reden, jo jtehen wir 
nicht allein da mit unjerem Borgehen. PHinter uns jteht der 

heilige Vater Bapit Leo XIII, 
der bei jeder pafjenden Gelegenheit auf die Wichtigkeit der Berbreitung 
der Fatholiihen Prejie aufmerffam madt; jo jpracdh er erit Fürzlig 
von einem 
„Apostolat der Brejje‘, 
Hinter uns jteht unjer hochwürdigfter 
Biihof Wilhelm. 

Schon in einem erjten Hirtenbriefe hat er auf die Bedeutung der 
guten Brejie Hingemwiejen; immer wieder ermahnt er zum Xejen und 
Verbreiten der Fatholiihen Zeitungen. 

Unjer Didzejan:-Katehismußs 
hält es nicht weniger als dreimal für notwendig, auf die Fatholijche 
Brefie Hinzumeijen. 
Mit uns eines Sinnes find die jo glänzend verlaufenen 
Katholifen-VBerfammlungen. 

Auf jeder derjelben, befonders aber auf der letten wieder in Dort: 
mund, wurde die Unterftüung der Fatholiihen Preife durch Abonnieren 
und „snjerieren fräftig betont. 

Die Führer der Katbolifen 
im polttiichen Leben (!) verlangen die weiteite Verbreitung der Fatho: 
lichen Brefie. 

Kun frage dich, 

tatholiiher Mann, fatholijhe Frau, 
hait du in diejem Vunfte bisher deine Pflicht getHan? Wenn nicht, jo 
hole daS Verjäumte nad). 

Um nun den hiefigen Katholiken das Abonnieren zu erleichtern, 
werden wir im ven nädhften Tagen eine Lifte zur Einzeichnung für den 
Bezug des „Katholiichen Sonntagsblattes” in Umlauf jegen. Wir 
haben die fefte Hormung, daß die hiefigen Katholiken recht zahlreich fich 
eintragen werden, um}omehr als dann der Preis bei großer Beteiligung 
jo nieder als möglich gejtellt wird, nämlich 

60 Piennige das Vierteljahr frei ins Haus geliefert. 
Das madt auf ; 
SE die Woche nicht einmal 5 Pfennig. 
Diejes Fleine She fann jede Familie bringen. Bei dem 
reuzzug Für die Fatholiihe Prefie 
heißt der Schladtruf: 





SEE EI 


Gott will es, der heilige Bater will es, die Bijidhöfe 
wollen eS, die inefengerfanmlarnden wollen es, die 
Kübrer des Fatholiihen Bolfes wollen es, das Fatholijdhe 
Volf jelbjt will es. 
Bei uniern Beftrebungen leitet uns unjer alter Grundjaß: 
Alles zur größeren Ehre Gottes und zum Heil und Segen 
deS Nolkfes. ' 
RE ER ‚im Sanuar 1897, 


Der Rolfäverein für das fatholiihe Deutichland: 
Seihäftsführer -. .... . 
Die Geiftlihfeit der Stadt: 


(Gedrudt tt dieje bone, Suladung in Stuttgart von der 
Aktiengejellihait „Deutihes BVolfsblatt“. 


Im Sabre 1898 brachte im Diözejanblatt des Eljaß ein 
Ifarrer Keim einen längeren Aufjaß über dte all der mohl 
beachtet zu werden verdient und von der „Heimat’ daher mit teıl- 
weile wiedergegeben wurde. Sım verlangt nach einem PBrekfond 
unter dem Namen: Werk der guten PBrefje, und teilt Jodann 
mit, daß Sich ım Dbereliaß ein Wreßfomitee gebildet habe, 
al3 BZipilgejellichaft eingetragen unter dem Namen „Ober: 
eljäjjtiche Berlagsanjtalt‘‘, Attiengejellichaft; daS joztale tapıtal 
beträgt 70000 Mark und ıjt ın 350 nominativen 4 prozentigen 
Aktien (etwa 100 Aktionäre) verteilt. Alsbald hatte es Drei 
Heitungen gefauft und mit Aktien bezahlt. SKım thut u. a. 
die Frage: „Sollte nicht in jeder Pfarrei cın Berzeichnt3 ge- 
führt werden mit Angabe der Perjonen, welche afatholtiiche 
Blätter- halten ?’' 

Solcher Vereine oder litterarischer Vereinigungen, die teıl3 
die innere Berbindung und PVerftändigung der fatholtichen 
Sournaliften unter fih zum Zwed haben, teils aber an der 
regelrechten Werbreitung Fatholifcher Litteratur jeder Art 
arbeiten, beiteht übrigens eine ganze Reihe. 

So die „Görresgeselljhaft“ mit nicht unerheblichem 
Vermögen, ferner Die Ya) ihrem Worbilde ‚2 eo gejellichaft‘‘ 
Dder „Dejterreichijcher 2 Verein zur Förderung von Willenichaft 
und Kunit auf chrijtlicher Grundlage‘, troß großer Beraus- 
gabungen ebenfalle mit anjehnlichem Vermögen; vor etlichen 
Seen hat ich noch ein Sweigverein t der Leogejellichaft ‚für 

Tirol und Vorarlberg gebildet, mit jtarfer Beteiligung. Co- 
dann ist au nennen der Verband Fatholiicher Schriftjteller und 
Schriftitellerinnen in Dejterreich, jowie Die Prebvereine für 
Niederöfterreich in Linz, Steyer, Brixen, Graz. sn Deutjch- 
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Land befinden jich vier Litterarifche Bureaus, welche die ultra- 
nıontanen Blätter mıt Stoff verjehen. 

Bejondere Beachtung verdienen der „Auguftinus- 
verein” !) umd ver überaus wirfjame Borromäusverein, ?) 

') Statuten des Anguftinus-Bereins 

zur Pflege der fatholiihen Breiie. 
gel: 

Der „Auguftinus-Verein zur Pflege der Eatholiidhen 
Brejje“ bat den Zwed, die fatholiiche Tagespreffe in Deutichland da 
durch zu fördern, daß er 

a) bei Gründung Fatholiicher Blätter, wo das Bedürfnis vorhanden 

ift, mit Raterteilung und moralifcher Unterftüung zur Hand gebt; 

b) für die bejtehenden Tagesblätter eine gemeinjame quellenmäßige 

Snformation und Berichterftattung heritellt; 

ce) ein einträchtiges Zulammenmwirfen der Fatholiihen Sournaliften 

und gemeinjame Behandlung der Tagesfragen anbahnt; 

d) Redakteure und SJournaliften im Falle der Hilfsbedürftigen unter- 


jtüßt; 

e) die Heranbildung von Fatholifhen Sournaliften anregt und er: 
moglicht. — 

“) Verein vom heiligen Karl Borromäns,. 


Der Verein bezweckt die Erhaltung und Förderung hrijtlichen 
Glaubens und riftlicher Sitte durch die Verbreitu ng guter Bücher 
und Schriften. Er will den weiteften Bolfsfreifen ein Schuß: und 
Heilmittel bieten gegen das geiftige Gift undhriftlicher und fittengefähr: 
licher Anihauungen und Grundjäße, welche heute in ausgedehnteftem 
Mate in Tagesblättern und Schriften der mandfaltigften Art verbreitet 
werden. 

Der Verein gewährt feinen Mitgliedern und Teilnehmern drei 
namhafte Vorteile. Gritens erhalten alle jährlich eine oder mehrere 
Schriften, deren Ladenpreis den gezahlten Jahresbeitrag mindeftens um 
ein Drittel überfteigt, unentgeltlich als Vereinsgabe zugeftellt. 
Yweitens fünnen Ddiejelben die in dem Bücherverzeichnifie des Vereins 
aufgeführten Bücher (jett fchon ca. 10,000 Nummern) an vierteljährigen 
Ferminen gegen Borausbezahlung zu bedeutend ermäßigten Breijen Durch 
den Verein beziehen. Drittens gründet und u nterhält der Verein 
aus den jährlichen Ueberichüffen in den einzelnen Orten oder Pfarreien, 
wo jih KLofalvereine finden, Bibliot hbefen, welde den Bereins- 
genofien zu freier Benußung offen ftehen. 

An den hiermit gebotenen Vorteilen Fann fich jeder Katholif ohne 
Unterjchied des Alters und Gejchlechtes beteiligen, welcher fich in Die 
Tüten des Dereins eintragen läßt, entweder als Mitglied mit einem 
„ahresbeitrag von 6 ME. oder alg Teilnehmer mit einem folden von 
3 ME oder IME. 50 Pfag. 

En Sa gentral-Gejfhäftsftelle des Nereing befindet jih in 

„Die ftebenundvierzigjährige Wirkjamfeit, auf welche der Verein heute 
Surucblict, ut Oottlob eine reich gejegnete geweien. Die fozialen 
SerhältnifjederGegenwart lafjen es aber als dringend wünichens- 
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gegründet 1844 durch den StirchenrechtSlehrer Brof. D. Walter in 
Bonn, ein Berein, der, wie Bajtor Nadlach meint, mit jeiner 
Drgantjation protejtantischen Vereinen zum Vorbilde dienen kann. 

sür die Begründung Fatholiiher Bereinsbiblio- 
thefen ıjt der Borromäusverein aljo jet mehr al3 50 Sahren 
ın Deutjchland thätig. Sm Sabre 1597 beitanden 1809 Biblio- 
thefen Ddiejes Vereins, denen 25000 Bücher zum Buchhänpler- 
preije von über 70000 ME. zugewandt wurden. Der Berein 
bat an vie Bibliothefen Bücher zum Xadenpreife von über 
4 Wellionen Me. verteilt. Ueber den Snhalt diefer Bücher- 
jammlungen fehlen uns leider nähere Angaben. Im Eljaß 
beiteht noch das ‚Werk des hl. Franz von Sales’, welches 
zur Öründung von PBfarrbiblivthefen Beihilfen gewährt. 

Die jhon oben zur Sprache gefommene Fatholiiche VBolf3- 
bibliothef ın Freiburg ın Baden, die jeit 1895 beiteht, hat 
ungefähr 4000 Bände aufzumerjen.!) 


wert erjheinen, dak der Umfang feines Wirfens jih womöglich ver- 
doppele und vervreifahe. Darum rihten wir an alle Leer 
dDiejes Blattes die dringende Bitte, jih dem an ihrem 
Wohnorte etwa bejtehenden Lofalvereine baldmöglidft 
anzujhlieken, oder da, wo der Verein noch nicht eingeführt tft, Die 
Gründung desjelbendurd geeignete Berjönlidfeiten, ins- 
bejondere die bohm. Geijtlichfeit, veranlafsien zu wollen. 

Die dazu erforderlichen Bedingungen, jomwie die mit der Yeitung 
de5 Vereins zu übernehmende Arbeitslaft, find durchaus nicht erheb: 
licher rt. 

„yede darauf bezügliche Auskunft wird auf gefl. Anfrage von dem 
Sefretariat des Vereins in Bonn bereitwilligft erteilt werden. 

Bonn, im Dftober 1891. 

Der Zentral:-Berwaltungs-Ausihuf des Vereins vom 
heiligen Kar! Borromäus. 
SER: 
Der Borjigende: Prälat Dr. Simar (der jegige Erzbiihof von Köln). 

Es jei wie zur Brobe hier noch eine Notiz aus der Eichsfeldia vom 
11. Mat 1898 beigefügt: 

* Helmitedt, 8. Mai. Hierjelbit hat fih ein Lofalverein 
vom heiligen Karl Borromäus gebildet, um bejonders den jungen 
Leuten Gelegenheit zu geben, gute Bücher zu lejen. Der Verein beiteht 
aus 9 Mitgliedern und 1 Teilnehmer. Hoffentlich werden noch mehrere 
dem Berein beitreten. Zur Anihaffung einer Bibliothef gehört aber 
viel; daher bitten wir alle, weldhe irgendwie für die Bibliothef pajjende 
Bücher bejiten, diejelben uns gütigft zu jenden. Die Sendungen jind 
zu richten an das Fatholiihe Pfarramt in Helmitedt. 

!) „Die in zweiter Auflage erjchienene Denfihrift: „Die Barität in 
Preußen“ (Köln a. NH. bei $. B. Bahem) enthält eine Reihe von 
Stellen, die die Bedeutung und Notwendigkeit einer größeren Bolfs- 


f 
LE er 


Ah 


Ir - v 1} ? s u L “ 
TEE TEEN EHEN ERTEILT 
Pu 
a 
. ep . 
n Deutungen - 2 =. “ — en LE 


| 
! 
| 
| 
| 
| 
1 
| 
\ 
\ 
\ 
| 
| 


rn et nennen 0 


u ea rt 





Fr 


BIER ESZDI VO SLR EEE LE 
BET INTER r; 


wert 


a 
rn ne 


warF. 
Pa 


a N ee Tre u ee 


TEE TI 


Be er nee nd 


hen 


ee 
> » 5 ” Y 
» IA ‘ f 


Per, 


BAT N ee 
Th ER 
1 TU 
ie 


N DE aLL 2a u... 


Gr m an a a en En 


Teen sh 
Bernie nen 


ME 3 
a I 


FE un TE ERTEE, 


aaa 2 1 2 re 


| 
| 
; 
| 


a en were 
# 


m RTL 





SIE 


ES Sei davon Abjtand genommen, die Zahl römtjch-Tatho- 
licher Zeitungen und Zeitjchriften aufzuführen, da jolche Ziffern 
doch nicht Fonitant find. Won 50 im Jahre 1880 waren jte 
auf 150 im Sabre 1888 angewacjen; indejlen ıjt behauptet 
worden, daß jeit Beendigung des Kulturfampjes die größeren 
fatholiichen Zeitungen große Zujchüfje erfordern. 

Menigiteng Erwähnung gejchehen mag aber des ungemein 
ausgedehnten ultvamontanen Kalenvderwejeng. Allein der 
Aueriche Berlag in Donauwörth läßt ein halbes Dugend aus- 
gehen: Notburga-Kalender, Naphael-Kalender für junge Ar- 
beiter, Soldatenfreund, Lehrer- und Lehrerinnen- Stalender, 
Taschenfalender für die ftudierende Jugend u. }. w.!) „sm 
lettaenannten Kalender aufs Sahr 1897 findet jih ein Titel- 
bild: „Sojef Wichner, ein neuer Beter Hebel‘. Allda wird 
Schiller, Goethe und Körner (Vater) jede deutjche und vater 


bildung hervorheben. Dasjelbe geichieht in der Schrift: „Deffentliche 
Zejehallen, ihre Aufgabe, Seichichte und Einrichtung” von Dr. Vhilipp 
Huppert (Köln a. RH. 1897, 3. B. Baden). „. .. Das Bud jteht ganz 
auf dem Boden der Befchlüffe der Krefelder Katholifenverjammlung. So 
heißt es: ‚In katholischen Zejehallen können daher auch grundjäglich nur 
Zeitungen liegen, welche in diefem Sinne fatholiiche Politik treiben.” Am 
Schluk: „Wir müffen zeigen, dat die Katholiken auf der Höhe jtehen und jic 
ihrer Pflicht gegenüber den modernen Anforderungen der Heit voll und 
ganz bewußt jind. Wir dürfen nicht abjeits jtehen vum Tege, jondern 
müfjen mitten in der modernen Welt uns bewegen, fie für Chrijtus 
(sic) zu gewinnen. Das war der Geift Chrifti und im Laufe der Jahr: 
hunderte der Geist der Fatholiichen Kirche. Sind die Katholiken unjerer 
Tage die Träger diejes Geiftes, jo werden fie die religiöfen und jozialen 
Forderungen ihrer Tage einzulöfen verftehen. ine jolche Jorderung 
{ft die öffentliche Lejehalle. Kojtet es auch viel Arbeit, der Fatholiiche 
Opferfinn und der Fatholiiche Ehrgeiz (sic) werden auch hier nicht ver- 
jagen.“ (Dal. Die Bolfsbibliothef, Beiblatt zum Bildungsverem, 
XXIX. Jahrg , Nr. 3, ©. 65ff., 15. März 1899.) 

Für die fatholiihe Brefie Englands joll einmal der Herzog von 
Norfolk auf einem Brette 8 Millionen Mark geipendet haben. 

Aus Ungarn fchreibt das „Erdelyi Protestäns Lap“ in ‚feiner 
Nr. 40 1899: „Es hat fi ein Verein zur Unterftügung der fatho- 
liihen Brefje in Preburg aufgethan, jedoch mit einem Wirkungskreis, 
der fih auf das ganze Land erftreden fol. Die VBereinsjagungen 
find vom \nnerminifter genehmigt worden. In den legten fünf Jahren 
wurden drei fatholiihe Tagesblätter und dreikig Fatholifhe Wochen: 
blätter gegründet, um auf jedem Gebiet des öffentlichen Lebens den 
fatholiichen Geift zur Geltung zu bringen.“ Das genannte Blatt fnüpft 
hieran die Bemerkung: „Unterftüsen und fürdern mir aber die prote- 
jtantifche PVrefje 

‘) Vergl. den Artikel: „Aus Fatholiihen Kalendern” in der Litt. 
Rundihau, Febr. 1896, Sp. 13—16 von R. W. und für das weitere 
Fey in der Litt. Rundihau April und Mai 1897: „Kath. Kalender“. 
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ländiiche Gefinnung abgejprochen, nirgend „eine Spur der 
Teilnahme und des Mitgefühls für die unjäglichen Drangjale und 
Sefahren der Nation während der napoleonijchen Bedrüdungen‘. 
Daß Schiller diefe nar nicht mehr erlebt hat, thut ja nichts 
su Sade. Biel mehr nach dem Herzen des Stalendermannes 
ıft der (jedenfall® um des gröteren Effeftes willen ın Uniform 
abgebildete) „Prinz Mar, Herzog von Sachjen, der Theolog 
des Haujes Wettin“. _ Wek Geiites Kind der „neue Hebel“ 
it, zeigt jeine Erzählung „Eine Ferienreije ın die Schweiz‘ 
die da8 Problem behandelt, ob man reitagg Wurjt ejjen 
darf. Der Verfafier Ipart jeine Wurjt bi3 zum nächiten Tage 
auf und fann dann zu jeinem Neijegefährten jagen: „‚Sidz, 
jeßt babe, ıch eine Wurit und du feine! Gids, jeßt halt du 
eine Sünde und ıch Feine!‘ 

Jıcht außer Acht lafien dürfen wir aber die fatholtiche 
erbauliche Litteratur, zumal die zuerjt von den Sejutten 
begründeten Eatholtichen Monatsjchriften. 

Die ältejte Zeitjchrift diefer Art erjcheint ın snnsbrud 
bei seliv Rauch und heißt: „Der Sendbote de3 gütt- 
lihen Herzens Seju, Monatsjchrift des Gebets-Apojto- 
late2, mit Genehmigung der geritlichen Dberen herausgegeben 
von Sojef Mealfattı, Briejter der Gejellichaft Seju. Dieje 
Zeitjchrift fonnte in ihrem 21. Jahrgange ich wiederholt ıhrer 
21000 Abonnenten rühmen; in manchen Schulen und Er- 
ziehungsanftalten wurden die Kinder zum Abonnement auf 
gefordert, ja genötigt. Den Mittelpunkt jedes Heftes bilden 
die „Segnungen des göttlichen Herzens‘. Das jind die Be- 
fanntmachungen all der Wunderthaten, die an jenen gejchehen, 
die in ihrer tiefiten Not des ‚„‚Sendboten‘' gedenfen. Berjpiele 
werden dies am beiten erläutern. Eine Zujchrift an den 
„Sendboten‘ (17. Jahrg. 12. Heft, ©. 364) aus Breußen lautet: 

„Sn meiner Nachbarichaft wohnte eine Witwe mit ihren drei, zu 
eigener Ernährung unfähigen Kindern. Dieje Witwe wurde im legten 
Srühjahre frank. Der Arzt erklärte, ihre Krankheit jtamme von Der 
Lungenentzündung her. Ein heitiges Fieber trat ein, und es entwicdelte 
fih bei der Kranken eine jolhe Hite und Schweiß, das über ihr die 
Tropfen von der Zimmerdede herabfielen(!). Dazu jtellte jih ein 
starkes Blutbrehen ein, welches fih in zwei Stunden vier- bis fünfmal 
wiederholte. Unten im Haufe bemerkte man jhon den Leihengerud(!), 
und der anmweiende Arzt. erklärte, es jet feine Hoffnung auf Genelung’. 
Nun erbarmt fi der Einjender diejer Zeilen der Kranten und ver- 
ipricht, eine aanze Reihe von Mefjen lejen und eine neuntägige Andacht 
halten zu lajien, zum Scluffe aber gelobt er „die Beröffentlihung im 
Sendboten‘. Und ftehe, „darauf irat bei der Kranken eine Wendung 
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zur Beflerung ein, und fie war gerettet‘! Das ift der Refrain in 
hunderten von Geihichten, die jedes einzelne Heft bringt. — In X. 
liegt der Pfarrer im Sterben, aber ein frommes Mädchen gelobt die 
Beröffentlihung im ‚„Sendboten‘, wenn er gerettet würde, und er wird 
gejund. — In einem fteierifhen Dorfe bricht Feuer aus, alles tjt in 
höcdhfter Gefahr, ichon ftehen vier große Wirtjchaiten in Flammen; dod) 
was thun die Bauern? Anftatt zu löjhen, wälzen fich einige auf der 
Erde und fchreien voll Verzweiflung: „Sejus, Maria‘! Einige fromme 
Seelen aber, „fleißige Lejer des ‚„Sendboten“, thaten jid) zujammen 
und gelobten eine Novene (neuntägige Andacht) zu Ehren des Hod)- 
heiligen Herzens Sefu, Mariä und zum heiligen Sojef, und im alle 
der Bewahrung vor fo entjeglihem Unglüde, Veröffentlihung im Seno- 
boten Und fiehe, plöglich wendete fih der Luftzug günitig!‘ ; 

Aus Bayern jchreibt ein Gläubiger, daß er ji in jehr großer 
Geldverlegenheit befunden habe. Eine neuntägige Andaht aber und 
das Verfpreden, es im ‚„‚Sendboten‘” zu verlautbaren, hätten ıhm uns 
erwartet vafch geholfen. Und nun fährt der angebliche Einfender mwört- 
ih fort: „Wir haben das Beröffentlihen im „„Sendboten‘ verjproden, 
aber leider verfäumt, bis mich fürzlich wieder der liebe Gott durch einen 
Armbruch ermahnt hat; ich will es jeßt jogleich tun, möge das gött- 
liche Herz Selu mir auch diefesmal wieder bald helfen.“ 

Eine Zuihrift aus der Schweiz lautet folgendermaßen: „Im Laufe 
diejes Frühlings fam mir der „Sendbote des göttlichen Herzens Yeju“ 
ganz unerwartet in die Hände, und ich habe ihn jeitvem alle Wionate 
gelejen und ganz bejonders auf die Gebetserhörungen geachtet! un 
legter Zeit fam ich felbft-in den Fall, mich in einer Kafjenangelegenheit 
einer mir anvertrauten Kaffe mit größerem wichtigen Verkehr an das 
Herz Seju zu wenden, damit ich vor Schaden bewahrt werde, und war 
ich jpäter bei der Abgabe der Gelder ganz erjtaunt, und ich bin es 
jest no, daß alles bis auf einen ganz fleinen Betrag in Ordnung 
war, währenddem ich falt ficher ein ziemlich großes Manko vermutete. 
SH Fann nicht anders als vermuten, dak mir mein Vertrauen zum 
Herzen Jeju geholfen hat.” Wichtig für Kaffenbeamte! 

Die Befreiung vom Militärdienite dur den „Sendboten‘ jpielt in 
diejen Dankjagungen ebenfalls eine große Rolle. Für glüdlicde Che: 
Ihließungen, glückliche Entbindungen und guten Nahwuds in Ordens: 
häujern wird ebenfalls gedankt. Entwendete und verloren gegangene 
Gegenjtände erjcheinen wieder, „gefährliche Bekanntichaften” Löjen fich, 
gemichte Chen werden verhütet. 


Die Abonnentenzahl mehrte fich, denn der Nedakteur las 
für daS Seelenheil derer, die dem „‚Sendboten‘ Abonnenten 
verichafiten, Gratismeflen. 

Aber infolge einer Jnterpellation des fatholiichen Grafen 
B003 dv. Walded im öfterreichiichen Abgeordnetenhaus hat der 
Unterrichtäminifter den „‚Sendboten“ für die Schülerbibliv- 
thefen 1886 verboten. | 
; Diejev „Sendbote vom heiligen Herzen ef‘ ijt der 
Bater einer ganzen Anzahl von Zeitungsunternehmungen, die 
dem gleichen Wunderjport huldigen. Im jelben Verlage wie 
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der „„Sendbote des Herzens Seju‘‘ erjcheint „St. Franzizci- 
SGlödklein, Monatsjchrift für die Meitalieder des dritten 
Drdens des heiligen Franzisfus, gejegnet von Sr. Heiligkeit 
dem Bapjte Zeo VIII., approbiert vom hochwürdigiten Ordeng- 
general.” Ein in Wien fin Ktommijjion bei Mayer & Co.) 
verlegter „Sendbote de3 heiligen Sojeph“, eine 
Hionatsjchriit zur Verehrung des heiligen Sojephs, mit Ge- 
nehmigung der Firchlichen Dberen herausgegeben md redigiert 
bon Dr. Sojef Dedert, Pfarrer in Weinhaus bei Wien und 
Vorjtand des Gebetvereins zıı immermwährender „Berehrung 
des heiligen Sojephs, weit bereit3 einen großen Fortjchritt 
auf gegenüber dem Irnsbruder Sefuitenblatte; während diejes 
ausdrüclich betont, daß es jich Bearbeitung der Einjendungen 
vorbehält, aber für die Veröffentlichung der ‚‚Gebet3erhörungen‘ 
nicht3 zu bezahlen ijt, fordert der ‚„Sendbote des heiligen 
Sojeph‘’ jeine Einjender ebenjo ausdrüclich auf, den Nedakteur 
für die mühevolle Arbeit der Zujanımenftellung zu entichädigen. 
Er preijt feinen Heiligen aber auch in der verlodfenditen Weise 
an und ruft der Welt zu: „Gebet zu Sojeph! Er ıjt der 
bimmliihe Shaßmeijter und fann jedem helfen!’ (Sanuar- 
beft 1885. ©. 22.) !) 

Wir Schenken ferner unjere Aufmerkjamfeit den „Sahr- 
büchern des Werfes der Kindheit Feju in Deiterreich- 
Ungarn.‘ Das Werk hat den Zwed, die Slinder für Sammlungen 
zu Öunjten der Heidenfinder zu begeijtern. Wie jehr diejes Unter- 
nehmen blüht, jagt die Summe von 68 593 fl., die im Sabre 
1883 ın Dejterreich für diejen Zwed einging. Sn den einzelnen 
Heften diejer Jahrbücher, die von den Slatecheten in den Schulen 
verbreitet und von Kindern gelejen werden, finden wir Die 
jeltjamsten Gejchihten. Da wird von einer Yabrifarbeiters- 
gattın aus Aunsbrud berichtet, daß jie drei blinde Stinder 
geboren habe, jeitdem jte aber 30 fr. monatlich für die Heiden- 
finder bingebe, befomme sie jehende Kinder! Eine andere 
Stau, die jchon fünf taubjtumme Kinder hat, erhält aus dem- 
jelben Grunde ein jechites, welches hört und jpriht. Ein 
Schulmädchen, das immer jchlechte Zenjuren erhielt, giebt einen 
Gulden für die Heidenfinder und erhält bei der nädjten 
Prüfung: „Erjte Slafje mit Borzug”. 


1) Bal. die Broihüre: „Die Lektüre des Volkes“ (9. Publikation 
des Flugicriften- Cyflus: „Gegen den Strom”. 3. U. Wien 1886. 
Karl Graefer. Angeblih von Müller-Guttenbrunn.) 
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Zu diefer Art von Schriften muß man auch die Heftchen 
und Bettelchen in Sedezformat rechnen, die unter dem gemein- 
iamen Titel: „Schußengelbriefe” bei 2. Auer in Donau- 
wörth erjcheinen. 
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‚Es find ihrer Shon viel mehr als Hundert und wenn wir Der 
PRerlagsbuhhandlung Glauben jchenten (warum nicht?), jo haben jte 
ihon weit und breit ungeheuren Jubel unter der Kinderwelt hervor: 
gerufen, Sie find dazu beftimmt, in den Schulen an die Kinder an 
Stelle von Fleißzetteln verteilt zu werden, und jolen für Kinder, wie 
auch für Erwacjene, recht nüglich zu Ieien jein. zshren Namen haben 
fie davon, daß fie den Kindern ratend und warnend zur Seite ftehen 
jollen, gerade als wenn dur) jte ihr Schugengel zu den Kleinen jpräche.‘‘ ') 
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Ay der Zeitichrift „Der Marienbote‘, einer Wtonats- 
schrift für Töchter Katholischer Familien, die in Weünchen 
erscheint, Findet fich in er. 2 des Jahrgangs 1898 eine Lebens- 
beihreibung der erjten ©eneral- Kommifjarin der Scdul- 
ichweitern von Notre-Dame, verfaßt von Martha Stiede, 
worin den Töchtern Fatholiiher Yamilıen folgendes erzählt 
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wird. Die ehrwürdige Mutter Karoline stieß — jo hieß die 
lommiflarin — hatte bei Milwaufee eine Art Benjtonat ein- 


gerichtet, in dem alles dültere, fopfhängerijche Abejen verhaßt 
war. ‚ber auf einmal“, erzählt die Berfaflerin, „gab es 
eine Zeit, wo feine Fröhlichkeit mehr aufflommen wollte; denn 
in SKlofter trieb teufliiher Spuf jein Unwejen; bald 
waren die Wachskerzen am Altar verjchwunden, die Kopfkiijen 
mit Wafjer gefüllt, Gegenitände flogen im Zimmer umber, 
unfichtbare Hände teilten Obhrfeigen aus. Mach viel Gebet 
und Segnungen, jowie Entfernung einer Kandidatın, Die au 
einer Sreimaurerjamtlie jtammte um jelbjt vielleicht 
nicht fejt im Glauben jtand, kam wieder Friede in Die ge= 
ängitigte Gemeinde‘. — Nach vderjelben Evzählung fannte 
Mutter Karolina auch eine jehr einfache Art, lich Geld zu ver- 
Ichaffen. „Als am Dreifönigstag ein Schreiner mit heftigen 
Worten jeine jofortige Bezahlung verlangte und fie fein Geld 
hatte, warf fie jich auf die inte umd flehte: „„shr heiligen drei 
Könige, ihr müßt mir Geld Ächaffen.“ Und jtehe, in der 
Schublade, die jte vorher umfjonjt nach Geld durchjucht hatte, 
blinfte ihr ein Zmwanzig-Dollargoldftück entgegen. Seit diejer 
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1) Näheres darüber wie aus weiteren Sahrgängen der erwähnten 
op [73 Pt - - u . . 
„Sendboten” in dem Cıhrifthen: „Schußengelbriefe. Ein Beitrag zur 


Kenntnis römisch-fatholiicher Frömmigkeit.” Bon Guft. Rauter. Barmen, 
Hugo Klein. 
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Heit wandte fie jich ın vielen Anliegen an dieje Helfer, ja jte 
blieb von dvrüdenden Geldverlege nheiten fünftig 
fajt ganz befreit.“ — So jteht der Lejeitoff für Eatholijche 
Töchter aus ın München. 

Ueprigens” giebt von Diefer Art katholiicher Littera- 
tur Die aueanugeng einer gropen rheinheiitichen Buchhand- 
lung eın Bild. E3 wird da u. a. eine Serie von” jechsund- 
zwanzig jog. Erempelbüchern, herausgegeben von Dr. So}. Ant. 
Keller, Bfarrer zu Gottenheim bei Sreiburg ı. DB. angezeigt. 
Darunter befinden jich nach ıhren Titeln „150 Mariengejchichten 
zur Belebung des YSertrauen3 auf die mächtigfte ‚Sürbitte der 
allerjeligiten Jungfrau‘, „170 merkwürdige Gejchichten von 
der Wacht der <Fürbitte des hl. Sojeph”, „175 Erzählungen von 
dem großen Wußen der Verehrung des bh. Herzens Setu“ 
„220 Engelsgeihichten“, „160 Armenjeelengeichichten”, „300 
Strafgerichte -Sotte3 und Oufälle, welche feine Zufälle find“, 
„t50 Rojenfranzgejhichten zur Belebung des Dertranenz auf 
die mächtigjte ;sürbitte der Hovenkranz: tönigin”, „LlO ©t. 
Antoniusgejchichten zur Berherrlichung der Wundermacht deg 
heiligen Antonius von Badua“, „80 Sterbebilder von Briejtern“, 
„383 Sterbejcenen von Laien“, „280 intereflante Zeit- a 
Sıttenbilder“, „100 Höllengeichichten nach den beiten Quellen“, ' 


1), Sn den „Hundert Hölle ngejhihten“, die Pfarrer Dr. 
Keller mit bijchöfliher Approbation in zweiter Auflage (Mainz, Franz 
sgichheim) Hat ericheinen lafjien, findet ih u. a. auch folgende: 

Es Handelt fih um eine Dame, die „eim echtes Weltfind war, reich 
und hübih“”. Ein Lord — die Gejhichte jpielt 1847/48 in London — 
bradte jie in üblen Ruf. ‚„Gines Abends oder vielmehr während einer 
Naht, denn Mitternaht war bereits vorüber, las jie in ihrem Bett 
einen Roman, um den Schlaf herbeizuloden. Es jchlug ein Uhr, fie 
löichte die Kerze aus und war eben am Einidhlafen, als jie zu ihrem 
großen Erjtaunen einen fahlen, jeltjamen Schein bemerkte, der aus ver 
Thür des Salons zu fommen jchien, ji) nah und nad) in ıhrem Sunmer 
verbreitete und immer heller wurde. Sie erjchraf heftig, als fie jah, 
wie jih die Thür des Salons langjam öffnete und der junae Lord, der 
Mitihuldige ihrer Verivrungen, in ihr Zimmer eintrat. Ehe jie ein 
einziges Wort Hervorbringen fonnte, war er bei ihr, ergriff ihren linten 
Arm am Handgelenk und jagte mit einer Mark und, Bein durhdringen- 
den Stimme auf Enaliih: „Es giebt eine Hölle!” Der Schmerz, den die 
Dame am Arm empfand, war jo heftig, das fie die Bejinnung verlor. 
Eine halbe Stunde jpäter, als fie wieder zu jich gefommen war, jchellte 
fie ihrer Rammerfrau. Dieje bemerkte beim Eintritt einen jtarfen Brand: 
gerud, und als jie jich ihrer Herrin näherte, die faum zu jprechen ver- 
mochte, erblictte fie an dem Handgelenk derjelben eine jo tiefe Brand- 
mwunde, dab man den Knochen jah und das Fleijch beinahe ganz verzehrt 
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„440 merkwürdige und jeltene Todesarten”, „230 aufjallende 
Akte der güttlichen Vorfehung und Strafgerechtigtert”, „180 
lehrreiche und erbauliche Berjpiele zum heiligen Satramente 
der Ehe”, „140 merkwürdige und ergreifende Berjpiele von 
Helden und Märtyrern der Keujchheit aus allen Sahrhunderten”, 
„ein Spiegel für Verheiratete und Ledige”, — Die ganze 
Sammlung enthält nicht weniger als etwa 2700 jolcher Ge- 
Ichichten.. Für den ungebundenen Band wird der Preis von 
1 bis 3.60 ME. gefordert: die ganze Sammlung fojtet bloß 
46 DE. 

Wenn es früher der „Xen“ des Brofejjors Nebbert war, 
mit dem Baftor Terlinden in Dutsburg jtändigen Kampf aus- 
‚ufämpfen hatte, jo tjt neuerdings all dieje rönufche Lıtteratur: 
mache übertruimpft worden durch den in Feldfirch-Lorarlberg 


erjcheinenden „Beltifan“, defien Herausgeber, Herrsohanne? 
Künzle, mit Necht als ein faufmänntiches Genie erjten Nanges 
und ein Meuiter aller VBerlagsbuchhändler gepriejen worden tt. 
Er hat jich nicht mit der gewöhnlichen Kolportage und Netlame 
begnügt, jondern bat, wie aus jeiner Brobenummer 1997 zu 
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war, was ihr jenen Geruch erklärte; die Brandwunde hatte die Yänge 
einer Männerhand. Weberdies bemerkte fie, daß von der Thür Des 
Salons bis zum Bette der Teppich die Spuren der Tritte eines Mannes 
trug, die den Faden durch und durch verbrannt hatten. Den folgenden 
Tag vernahm die unglüdlihe Dame, wie begreifli” mit jurchtbarem 
Schreden, daß in derjelben Nacht gegen 1 Uhr des Morgens jener junge 
Lord betrunfen und halbtot unter dem Tifhe liegend gefunden worden 
jet, daß jein Diener ihn in jein Zimmer gebradt hatte, mwojelbit er }o- 
gleich in jeinen Armen verihieden war. Um nun „ihre der Hölle ent- 
ftanımende Wunde den Blidfen der Menichen zu verbergen‘, trug die 
Dame von da ab Tag und Nacht ein breites goldenes Armband am 
linfen Arm. 

Zu diejer Gejchichte — bei der die Diskretion eine Namensnennung 
dem Herausgeber nicht geitattet — jagt dann diejer Leßtere: 

„Ungeachtet des Schleiers des Geheimnifjes, mit dem man diejes 
Greignis bededte und bededen mußte, jcheint es mir unmöglich, die 
Wahrheit desjelben in Zweifel zu ziehen. Sicerlih hat man nidt 
nötig, der Dame mit dem goldenen Armband zu bemeijen, daß es wirf- 
lih eine Hölle gibt.“ 

Wie es darin zugeht, erfahren wir gleichfalls aus dem Bude: 

„Lie Hige in den feueripeienden Bergen ift ungeheuer groß, jo daß 
te Erde und Steine fchmilzt, daß die ausfliegende Lava Mauern, Türme 
und Feljen, die fie auf ihrem Wege trifft, jchmilzt, daß man nad) einem 
halben Jahre nocd Holz an ihr anzünden fann. Gerade eine jolch über: 
mäßige Hite ift ftets in der Hölle, worin die Verdammten auf ewig fein 
werden; ein euer, das Seele und Leib angreift, ohne den legteren zu 
verbrennen, zu verzehren und zu vernichten, ja es dient wie Salz Dazu, 
den Leib ungzerftörbar zu machen.” 
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erjehen, folgenden „Bertrag mit dem heiligen Kofjeph” 
geichlofien: 


„Sn den Dankjagungen, die wir zuweilen bringen, jehen unjere 
lieben Zejer, daß fein Heiliger jo gern und jo jchnell Hilft, wie der 
heilige Sojeph. Daher hat ihn auch die Kirche ‚zu ihrem Schugpatron 
erwählt. Der „Belifan‘ Hat jhon oft die Macht des heiligen Sojeph 
an fich jelbit erfahren. Sm eriten Sahre veriprad) der jegige Redakteur, 
damals Pfarrer in Amden in der Schweiz, 50 Sojephsbüder (von Keller) 
u verichenfen, wenn der „Belifan‘ 2000 Abonnenten erhalte. Sm jelbigen 
Sabre erhielt er 2500. Sm folgenden Sahre jagten wir: Lieber heiliger 
Sofjeph, wenn Du es heuer auf 8000 Abonnenten bringit, will ich 100 
jolher Bücher verihenfen. Am Ende des Sahres waren es 12000 Abon- 
nenten. Sm dritten Sahr Hofften wir glei 30000 Abonnenten und 
veripradhen dafür eine größere Anzahl FJojephsbücher zu verjchenfen; 
vor Ende des Sahres waren die 30000 da. Dies Jahr waren wir jo 
fühn, mit dem heiligen Sojeph von 50000 Exemplaren zu jprechen und 
erklärten uns bereit, eine no größere Anzahl von Sojephsbüchlein zu 
verichenfen. — Sett Jind I0OC0OO Abonnenten da!‘ 


Diejer ;Belifan” hat nun freilih auch jonjt jo mert- 
würdige Dinge geletjtet, daß er das Schredensfind der fatho- 
Ltichen Brejje geworden ıjt und von der „Germania“, wie von 
der „Köln. VBolksztg." jtark desavouiert wurde. Aber der 
„Belifan” hat offenbar gute Verbindungen in Rom. Unter 
lebhafter Bolemit_ gegen „die Zentrumsprefie” veröffentlicht 
das Blatt ein Schreiben des Kardinalvifars Barochi, worin 
e3 heißt: 


Der heilige Vater beitätigt und erneuert den Segen, den er jchon 
lettes Sahr Shnen und Shrer Zeitichrift überjandte. Er ermutigt Sie 
Dazu, mit Jiheren Lehren und Andaht und Salbung in jenen Gegenden 
die Andaht zum allerheiligiten Sakrament zu verbreiten; denn er tit 
der Mittelpunkt der Fatholiihen Frömmigkeit... . Empfangen Sie 
meine beiten Glüdmwünjche, die ich dem Herrn für Sie und Ihre Zeit: 
IHrift darbringe. Gegeben im Bifariate Ihr Lucid Maria, Kardinal: 
vifar. Nom, 17. Februar 1898. 


Schließlich) hat anläklih des Diana Baughan - Aben- 
teuer3 jelbjt das „Mainzer Sournal“ von „frömmelnden, 
aftermyitiichem und abergläubiihem Zeug” geiprochen. 

Aber man braucht nicht exit an den Satansjchwindel Leo 
Tarıls zu erinnern, um jagen zu dürfen: e3 handelt ich hier 
nicht mehr bloß um Schuß und Truß unjerer profejtantiichen 
Litteratur, jondern um den Schuß unjeres deutjchen Volfes 
in viel weiterem Sinne und Umfange. Denn e3 darf ung 
ficherlich nicht unberührt lafjen, wenn große Volfsmajjen immer 
tiefer in den traurigiten Aberglauben hinein und damit immer 
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weiter in eine der unjeren fremde Weltvoritellung hinein- 
geführt werden; es ift, wie Nichard Weitbrecht mit echt aus: 
geführt hat, jchlechterdings nicht gleichgültig, ob unjern Tatho- 
lichen Mitbürgern der mit ung gemeinjame Boden unter den 
Süßen mweggezogen wird, ob überhaupt ein Teil de3 deutjchen 
Volkes Äprachlich und geijtig verroht. Und es ijt ja befannt 
genug, wie neuerdings auch einigen höhergebildeten Statholiten 
angit und bange dabei geworden 1jt.') 

Aber dann gilt eS eben einzutreten zu Schuß und Truß 
unferer proteftantifchen ALitteratur und zwar auch diejer 
Litteratur im eigentlichen und jpezifiichproteftantiichen Sinne! 

Sollen jene zuerjt berührten öffentlichen Bibliotheten 
nicht8 Eräftig proteftantisches enthalten, feine begetjterte Schilde- 
rung der Reformation oder des Neformatord — wir brauchen 
ja nicht darum ängitlich zu werden, daß die minder willlommenen 
TIhatjachen der Geichichte etwa verdunfelt, die jchwachen Seiten 
de3 Neformators oder jeines Werkes verleugnet würden ; viel eher 
gilt uns da Klopftods in anderem Zujammenhang gejprochene 
Mahnung an das deutsche Vaterland: „jei nicht allzu gerecht!” 
— dann müflen wir Bibliothefen haben, in denen wir Dieg 
eigentümlich protejtantische auch zu finden willen. SKatholichen 


1) Die bei Franz Kirchheim in Mainz erjchienene Schrift: „Steht 
die Fatholijche Belletriftif auf der Höhe der Zeit? Cine litterariiche Ge: 
wiflensfrage von Veremundus” Hat der „Köln. Ztg. am 25. Sept. 
1898 Nr. 904 Anlai zu einem Leitartikel: „Der Fatholiide Roman’ 
gegeben, worin fie die Bedingungen der katholiichen Belletriftif erörtert, 
auch Hinzufügt, evangelijcherjeits habe man mit Fonfejftonell gefärbter 
Vitteratur ebenfalls wenig Glüd gehabt. Am Schluß heißtes: „So helfen 
alle Bemühungen des Bermundus nichts. Die litterarifche Jnferiorität des 
Katholizismus ift eine Notwendigkeit, die aus dem Wejen der Kirche 
jelbjt hervorgeht. Der Katholizismus hat au in jich fein tiefereö Be: 
dürmts nad) litterariicher Aeußerung, von Kampfichriften und etwa geiit- 
lichen Gedichten abgejehen. Er fann nicht die bildende Kunft, wohl aber 
Dramatif und Nomane entbehren, und menn man jegt danad) jtrebt, fich 
auc auf diejem Gebiete geltend zu machen, jo liegen dafür nur taftiiche 
Gründe vor. Man möchte die Ffatholiiche Welt auf allen Gebieten mög: 
lichit abjcpliegen von der übrigen Kultur, erfennt aber doc, dab man 
dann für einen gemwiljen Erjat zu jorgen verpflichtet ift. Wie die Kirche 
die Litteratur, jo Fann die Litteratur eine fpezifiich Fatholisch-ticchliche 
sunjtgattung entbehren. Wir haben eine deutjche, aber feine fatho- 
Liiche, proteftantiiche oder jüdische Litteratur, wie wir eine nationale 
Kultur haben, an die jich mit bejten Kräften anzufchließen jeder Die 
Pfliht Hat, wie er das Recht hat, dies in der ihm fittlich und gut er: 
Iheinenden Weife zu thun. Zu Sonderfulturen liegt gar fein wirkliches 
Bedürfnis vor.” Wie weit wir mit diefen Ausführungen übereinftimmen, 
wird man unjchwer aus unferen ganzen Ausführungen entnehmen fünnen. 
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Bıbliothefen müjjen auch protejtantiiche gegenüberftehen. 
Darum 1jt daS durchaus zu fordern, was der Elberfelder Ziweig- 
verein des Evangelijchen Bunde begonnen bat: e3 bedarf für den 
SpangeliihenBund binundber Bereinsbibliothefen 
und zwar Vereinsbibliothefen ın zwer Abteilungen: eine 
mehr fürmwı)jenjchaftliche Bücher, woraus befonders auch die 
Vorjtände NRüjtzeug gewinnen fönnen, die andere, Bücher von 
mehr vollstümlichem Charafter enthaltend, um die Mit- 
glieder für die große Vergangenheit der evangelischen Kirche und 
Ihre großen Männer zu erwärmen und fie mit den ©efahren 
und Bedürfnijjien der Gegenwart näher befannt zu machen.!) 
a3 jene Bücherfammlungen für die Leiter der Vereine an- 
geht, jo muß man uns nicht nachjagen können, daß die ultra- 
montanen ©ejchichtsmacer in den Quellen bejjer zu Haufe 

') Sn Bibliothefen der eriten Art gehören unbedingt: die Flug: 
Ihriften des Evangeliihen Bundes und defien ‚Kirchliche Korre-: 
I|pondenz’, ferner die Bolemifen von Karl Haje und Tihadert, 


Nippolds: Welde Wege führen nah Nom?, Luthers Werke 
mindeitens ın der Braunichweig-Berliner Ausgabe (Schwetichte & Sohn), 
die Zutherbiographien von Köftlin (vor allem die große, zweibändige), 
Rade, Kolde, die Schriften des Vereins für Reformation 
geihihte, Bredts „Sklaverei und Kirche”, das dauernd bedeutiante 
Verf der Gebrüder Theiner: „Die Einführung der erzwungenen 
Ehelofigfeit bei den chriftlihen Geiftlichen” (neu aufgelegt mit Er: 
gänzungen bei Hugo Klein in Barmen) u. a m 

sn Sammlungen der zweiten Art gehören: Köftlins illuftriertes 
Zutherleben, wiederum Nades (‚ Martin’s‘') Luther, Luthers Lebensende 
von tamwerau, Amalie von Lajaur, von B. Rogge, „Sejuitenfünfte und 
Seelenfang”, Hermens' „Klofter Lehnin” (fämtlih aus Hugo Kleins 
Verlag in Barmen) und Bilder aus der Kirchengeihichte (bei Grefler 
in Zangenjalza),; von Erzählungen: Philipp Spie$, Der Steinmeß 
von St. Kilian (Heilbronn bei Salzer), Anton Dhorn, Das neue 
Dogma, — ‚Das Prieftererbe‘ (Tetere beide im Verlag des Evangeliichen 
Bundes) u.a.m. Hebrigens follte bejonders auch Sorge getragen werden, 
dab Beyihlags Deutjh-Evangelijche Blätter in Bibliotheken für 
da5 deutihe Bürgertum anzutreffen wären. — FR} 

Bei der 31. Sahresverjammlung des öfterreihiihen Guftav-Idolf- 
Hauptvereins zu Wien im Juni 1893 fam ein Antrag des niederöfter- 
teihiihen Zweigvereins zur Sprade: um den Geitlihen und Lehrern 
die nötigen Hilfsmittel zu ihrer Fortbildung zu bieten, möge der Guftav- 
Adolfverein die Gelpmittel gewähren, um Bücher, Zeitihriften u. }- m. 
anzujhaffen. DOberfirchenrat D. Wit meint, daß dieje Forderung nicht 
im Wirkungsfreije des Guftav-Adolfvereins gelegen jet, jondern eher in 
dem der Frauenvereine. So wurde bejdlojjen, die Förderung diejer 
Sadhe möge durch den Zentralvorjtand den Frauenvereinen empfohlen 
werden. Aber die Damen werden jchmwerlih die fompetentejten jein 
für Beihaffung gelehrter Hilfsmittel zur Fortbildung der Geijtlihen und 
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seien als wir und wir müfjen auch vom Gegner das Bujammen- 
arbeiten lernen. Was aber an gejchichtlichem und jonjtigem 
Stoffe, zur Abwehr des Gegners und zur Stärfung unjerer 
Sade, zwar leßteres im Sinne de3 apojtoliichen Wortes: 
„Ste freut fich nicht der Ungerechtigkeit, jte jreuet jich aber ver 
Wahrheit“ — dienen fann, dag jollte treulich gelammelt und 
wohl aufbewahrt werden. 

Gegenüber der Unjumme ultramontaner Bemühungen ın 
Bedienung ihrer Blätter und Sammlung von Abonnenten 
müffen wir die proteftantijche, Sache ganz anders in der 
Tages- und Wochen Brejje vertreten als dies zu geichehen 
pflegt, haben allen Grund, uns Diele Pilicht dringend vor 


Augen zu jtellen und die Zöjung der damit geitellten Auf- 
gaben thatkräftig und zielbewußt in die Hand zu nehmen. 

Der Verbreitung guter Kalender ijt bejondere Aufmert- 
iamfeit zu widmen. Und ungleich eifriger wie bisher werden 
unfere Freunde fein müffen, unfere Zlugheite und lonjtigen 
Verlagsartifel unter die evangelijche Lejewelt zu bringen. 
Nieviel Flugblätter wirken, davon lehrt eben jeßt die Djter- 
veichiiche Bewegung wieder jehr Beveutjames. 

In unferen Verfammlungen und Nachverfammlungen darf 
das Angebot nicht verfäumt werden. Soll unjer Boll jür 
jeinen vielangefochtenen evangelifchen Glauben und für die 
evangelische Kirche ein Herz behalten, dann muß e3 beide 
auch aus gemeinverjtändlichen Daritellungen recht Tennen, 
\häßen und lieben lernen. 

‚Am leiten‘‘, Schreibt D. Luther, „ut auch das wohl zu 
bedenken allen denjenigen, jo Lieb und Luft haben, daß jolche 
Schulen und Sprachen in deutjchen Landen aufgericht und er- 
halten werden, daß man Fleiß und Koften nicht jpare, gute 
Librareien oder Bücherhäufer, jonderlic) in den großen 
Städten, die jolches wohl vermögen, zu verschaffen. Denn jo 
da3 Evangelium und allerlei Kunft joll bleiben, muß es ja im 
Bicher und Schrift verfafjet und angebunden fein, tie die 
Bropheten und Apoftel jelbit gethan haben, alS ich droben ge- 
fagt habe. Und das nicht allein darumb, daß diejenigen, jo 
uns geiftlich und wmeltlich fürftehen jollen, zu lejen und zu 
studieren haben; jondern daß auch die guten Bücher behalten 
und nicht verloren werden jampt der Kunjt und Sprachen, jo 
wir ı8t von Gottes Gnaden haben.‘ — 


Buchhandlung des evangel. Bundes von Carl Braun in Leipzig, 
ON au 2 T ur .\ \ 
Drud von Lippert & Eo. (G. Päy’ihe Buchdeuderei), Naumburg a. ©. 
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vI. Reihe (Heft 61—72). 61. (1) Das Verhalten der römiichen und der ebans 
gelifchen Kirche zum Staat. Bon Prof. D. Kamerau. 25 Pf. *62. (2) Wie hat fich 
die proteftantijche Charafterfejtigkeit gerade in unjeren Tagen zu bewähren? Bon Prof. 
D. Haupt. 25 Pi. 63. (3) WBastals Kampf wider die Sejuiten. Bon Pfarrer Lic. 
» rt Rinden 25 Br. 64. (dı Kedemptorijten und Sejuiten. Bon Dr. R. 


5. U. Zu 

Weitbreht. 15 Bf. 65/66. (5/6) Angriff und Abwehr. I. Bon Dr. R. Weitbredt. 
35 Bi. *67. (7) Berubard Duhr S. J. und die LXehre der ejuiten dom Tyrannenmord. 
Son Dr. R. Rreb3. 20 Bf. 68. (8) Barität — Jmparität. Eine ftaatörechtliche Be- 
trastuıng von Oberlandesgerichtsrat R. Drake. 25 Pf. 69/70. (9/10) Angriff und Abs 
wehr. II. Ein erwünichter Anlaß. Bon Dr. 8. Weitbredt. 30 Pf. 71/72. (11/12) 
Das Kapfttum im Lichte des erjten Gebotes. I. Von Fr. Herrmann. 40 Pf. 


VII. Reihe (Heft 73—84). 73.(1) Ueber die heutigen Aufgaben des Evang. Bundes. 


id. 
R:de auf der V. badiihen Landes-Berjammlung des Evang. Bundes zu Mannheim am 
23. Dft. 1892, gehalten von Geh. Hofrat Prof. D. Dr. U. Merr. 15 Pf. *74. (2) Wider 
den Briefter Stöd und die Sejuiten. Gedanfen über die gerichtlihe Verhandlung vor 
der Straftammer in Trier gegen den Tatholiichen PBriejterStöd wegen Entführung eines 
ebangeliihen Kindes. 2. Aufl. 20 Bf. 75/76. (3/4) Der Auteil der SFeluiten an ver 
preußiichen Nönigsfrone bon 1701. Bmeite vermehrte Ausgabe. Bon Dr. &. Fey. 40 Pf. 
77. (5) Die echte und die faliche Jungfrau von Orleans. Bon Eh. Thomajjin. 25Pf. 
73/80. (6/8) Das Bapjttum im Lichte de3 erjten Gebotes. II. Bon Fr. Herrmann. 
50 Bf. *81. (9) Römiicher Angriff und evangeliiche Abwehr. Bon Konj.-Rat.D. Leujd- 


ner. 15 Pf. 82/83. (10/11) Die jefuitiiche Dreieinigfeit. I. Von E. Himmermann. 
50 Pf. 84. (12) Studentenihaft und Evang. Bund. Yon G. Rauter. 20 Bf. 

VIII. Heihe (Heft 85—96). *85. (1) Fejtpredigt bei der VI. Generalverjammlung 
in Speier über Hebr. 10, 32-39. Bon Hofpred'ger W. Faber. Eröffnungsanjprade 
de3 Grafen Wintingerode-Bodenftein bei der VI. Generalderjammlung. 30 Sf 
86. (2) Der Kampf unjerer Beit ein Kampf zwiichen Glauben und Aberglauben. Vortrag 
bon Brof. D. Witte. 25 Bf. 87. (3) Das deutihe Keih und vie +firchliche Frage. 
Bortrag bon Ronfiitorial-Rat D. Leuihner. 20 Bf. 88. (4) Der Stand der Heidens 
miiftion im Sabre 1892. Mündlicher Bericht, erjtattet auf der jächliihen Provinzial« 
fynode von D. Warned. 10 Kf. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. Son Dr. R. Weit: 
bredt. 20 Bf. 90. (6). Augriff und -Abmwehr- IV- Bon Dr. R.-Weitbredt. -20. Pf. 
91. (7) Ein betrügeriiher Banferott im Sabre 1761. Von Fridolin Hoffmanı. 
25 Pr. 92. (8) Warum ift Roms Macht im Testen Zahrhundert gewahien? Bon Baitor 
Wuttte. 20 Bf. 93. (9) Der rechte evangeliihe Arbeiter. Bon Gymn.=Brefeflor 
Gümbel. 15 %f. 9. (10) Predigt bei der VII. Generalrerfammlung in Bochum über 
Matth. 10, 32—39. Bon Pfarrer Hadenberg. 20 Pf. 9. (11) Eröffnungsrede des 
Herrn Strafen von Wingingerode-Bodenjftein bei der VII. Generalverjammtlung. 
15 Bf. *96. (12) Die weltüberwindende Kraft des evangeliihen Glaubens. Bon Prof. 
Bredizger S holz. 25 Fr. 

IX. Reihe (Heft 97—108). 97. (1) Generalbericht für das Jahr 1893/94. Erftattet 
bei der VII. Generalverjammlung vom Schriftführer, Konfijtorialrat D. Leujchner. 
25 Bi. 398/99. (2/3) Yur Erinnerung an Gujtad Adolf. Bon Prof. Dr. 3. DO. Opel. 
40 Tr. 100/101. (4/5) Guftad Adolf im Lichte der Geihichte. Von Dr. &. Fey. 50 Pf. 
102/105. (6/9) Wa3 giebt der evangelische Brotejtantisnus den ihm zugehörigen Vülfern 
bor den romijch-katboliihen Völkern voraus. Vortrag von Lic. Fr. Hummel. 80 Bf. 
196/107. (10,11) Anti-Duhr oder kurze Widerlegung der Duhrichen FZejuitenfabeln. 40 Br. 
*108. (12) Der Einfluß der römischen Kurie auf die deutiche Gejeggebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umjturzborlage”.) Von Konj.-Rat D. Leujhner. 15 Bf. 

X. Neihe (Heft 109-120). 109. (1) Die fhwarze Maria zu Einfiedeln und die 
Mutter des Herru nah der Schrift. Von Dr. H. Rodoll. 20 Pf. 110. (2) ‘Prote- 
fantismuz und Kirche. Vortrag von Prof. D. E. Ehr. Adhelis. 20 Pf. 111. 8) 
eitpredigt bei der VIII. Generalverfammlung in der Marienfirhe zu Bwidau bon 
Diafonus Dr. Kölsjicb. Eröffnungerede des Herrn Grafen bon Winbingerodes 
Bodenitein bei der VIII. Generalverjammlung. Huldigungstelegramme und darasıf 
ergangene Antworten. Kundgebungen. 20 Pf. 112,114. (4/6) Die gemernjamte Gefahr 
der ebangeliihen Kirche und der deutichen Nationalität in der Diajpora der deutjchen 
Grenzmarten. Bortrag von MilitäroberpfarrerDr. Hermeng. 50 Pf. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der päpftlichen Bolitif und die Mittel der Abwehr. Vortrag 
von Brof. D. Fr. Nippold. 75 Pf. 119/120. (11,12) Die Ausbreitung de3 römijch® 
tatboliihen Ordenswesens durch die Frauenklöjter in Württemberg 1864—1896 bon 
Stadtpfarrer R. Kallee. 80 Br. 

XI. Reihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) Zur Evangelijation Brafiliens. Er» 
innerungen und Beobachtungen von Kajtor *,* 50 Pf. 123. (3) Bilder aus ber 
Beit der Gegenreformation. Von Dr. Ehriftian Geyer. 20 %f. 124, (4) Weber 
die Auzfprüche Seju an Petrus. Don Profefier D. Willibald Beyichlag. 20 Pi. 
125. (5) Martin Luther der deutjche Ehrijt. Bon Pfarrer H. Kremer. 10 Pf. 
126. (6) Bur Erinzerung an den 5. Oftober 1886. Schlußmwort bei der Begrikungs- 
berjammlung des Evangelifhen Fundes in Darmitadt am 23. September 18961, ges 
iprochen und mit einigen Erweiterungen verjehen von D. Dr. Bärmwintel, Senior 
und Superintendent zu Erfurt. 20 Bf. *127. (7) Proteftantismus und Bollsjchule. 
Bortrag von Brofejior D. Bevichlag. 25 Pf. 123. (8) Autorität und Gemifjen. Vor 
trag bon Stadtpfarrer Brecht, Gerabronn. 35 Xi. 129. (9) Yejtpredigt bei der 
9. Generalverfammlung in Darmitadt von Superintendent Meyer, Zmidau. 20 Pf. 
130. (10) „Philipp der Großmütige bon Hejien.“ Vortrag bon Direlter D. Weiffenbad; 
15 Pr. 131. (11) Feftpredigt bei der Generalverjammlung in Darmijtadt don Pfarrer 
Dr. Gerbert, Saarburg i. 2. 10 %f. 132. (12) Evangeliihe Gejellenvereine. Bor 
trag ven Redakteur Duandel, Bochum. 10 Bi. 

NB. Die mit * verjebeuen Yormmern find vergriffen. 
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XII. Reihe. (Heft 133—144). 133. (1) Eröffnungsanjprage ın Darmijtadt von 
Konf..-Rat D. Leufhner, Aniprage am Lutherdenkfmal in Worms von Pfarrer Haden- 
berg, Schlußmwort in der Dreifaltigfeitäfirge zit Worms von Konj. Rat D.Leujhner, 
fämtlich gehalten auf der 9. Generalverfammlung des Evangeliihen Bundes. 20 Pf. 
134/135. (2/3) Rurfürft Auguft des Starfen Uebertritt zur römischen Kirche. Von Hans 
Müller, PDiafonuz an St. Mori in Bmwidan. 50 Pf. 136. (4) Karfreitag und 

ronleichnangfeft. 20 Pf. 137. (5) Eine Bittichrift evangeliicher Böhmen am den 
egensburger Reichstag. Nach ungedrudten Dnellen herausg. von Otto Steinede, 
Baltor zu Starit. 25 Pf. 138. (6) „Das Prinzip des Fortiwrittes", ift es der Katholis 
ciamu3 oder der Rroteftantismus? Bon Pfarrer Drekiel, Augsburg. 20Pf. 139. (7) 
Römiihe „Revanche“. Eine Simultanifierungs-Gejhichte aus der Zeit Der Gegent- 
reformation nach der Ehronif des Herren KR. ©. iremer, weiland eb.-[uth. Pfarrer zu 
Kirchen-Bollenbach (Nahe), dargeftellt von Hermann Kremers, jegigem ev. Pfarrer 
dajelbft. 20 Pf. 140. (8) Eröffnungsrede bei der X. Generalderfammlung des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf don Winbingerode-VBodeiritein. 15 Pi. 141. (9) 
Die Heniniungen des deutichen SProtejtautismus in der Wahrung jeiner yuterefjei. 
Vortrag von PVrofefior D. Nippold in Jena. 30%f. 142. (10) Die größte Gefahr fir 
unser Bolt: Der Ultramontanismus. Vortrag bon Pfarrer Kremers, Kirchen-Bollen- 
bad. 15 Pf. 143. (11) Der Evangeliiche Bund, ein Lebensband zwiichen Sid und Nord. 
Bortrag von Ehriftoph Fileujcher, Pfarrer in Fürth 1/8. 15 Pf. 144, (12) Die 
Bedeutung des Evangeliung und des Broteftantismus für unjer Staatzleben. Vortrag 
bon Freiherr von Plettenberg Mehrum. 15 Ef. 

XIII. Reihe (Heft 145—156). 145. (1) Das Vordringen de3 Katholici3mus in 
Ditpreußen. Bon U. Dazuenz 30 Pi. 146. (2) Was in der Evangeliide Bund, 
wa3 will er jein und bleiben? Seitpredigt bei der X. Generalverfammlung in Krefeld 
bon Pfarrer $. Schöttler in Barmen. 10 Pf. 147. (8) Da Evangelium auf dein 
Eichäfelde. Bon Pfarrer frumbhaar in Tajtıungen. 20 Pf. 148. (4) Wie Heraog 
Moris Wilhelm von Sahjen-Beiß Fatholiich und wieder evang=isch wurde bon 8. Jtott- 
rott. 30%f. 149. (5) Aftenftüde in Sachen Evangelijcher Bund gegen von Bülow. 20 Br. 
150. (6) Savonarola von Prof. D. Witte. 20 %f. 151/152. (7/8) Kom und Die ge- 
miichten Ehen von Dr. %. &. Weırbel. 50 Bf. 153. (9) Die „lebenden Bilder” Der 
Alberichweiler Fronleirhnamsprozeiition vor Seriht von Baltor OD. Shulge. 25 Er. 
154. (10) Luthers 95 Thejen bon Paftor DO.Shulze. 10Pf. 155. (11) Eröffnungsrede 
bei der XI. Generalverjammlung des Evangelijchen Bundes zu Magdeburg bon Graf bon 
WBinsingerode-Bodenjtern. 10%Pf. 156. (12) Die Sanımlung der Evangelijchen. Bor- 
trag bei der XT. Generalverjanmmlung des Evang. Bundes bom Superintendent Meyer, 
Bwidau. 20 Bf. & 

XIV. Yteihe (Heft157—168) 157. (1) Feithredigt bei der XT. Generalberjanint- 
fung des Evangel. Bundes von Generaljuperintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung der ulmanontanen Prefje zu Kaijer und Neich. Vortrag bei der XI. General- 
berjammlung des Evangeliihen Bundes von Rob. Herdiederhoff, Kfarrer in Mil 
beim am dihein, 15 Pf. 158. (2) Die Gelbjthülfe des deutjchen Broteitantismus gegen 
Kon. Anjprache bei ver XI. Generalderiammlung des Ebangel. Bundes bon Prediger 
Prof. D. Scholz, Berlin. — Schlußanjprabe bei der XI. Generalverjammlung am 
D. Oftober bom Neichstagsabgeordneten Prof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Pi. 159. 
(3) Die römische Bropaganda tu unferen afrikanischen Kolonien. Bon PfarrerGujtad 
Miller. 25Ef — 160. (4) Fürft Bismards Stellung zum Chrijtenrum. Bon Robert 
(& alte. 25 Pf. —161. (5) Die Bilgerfahrt zur Einweihung der Erlöferfirche in Serufalen. 
Jteijebericht und Betrachtungen von Superintendent D. Bärwinftel. 25 Ef. — 162. 
(6) Die epangeliiche Bewegung unter dem Mlerus, Frankreichs in der Gegenmwart. Nach 
einem Vortrag. gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
bon Sulius Orth, SJnipeftor am Kollegium St. Anna un Augsburg. 20 Ef. — 163. 
(2) Die edangeliiche Bewegung in Defterreih. Bon Superintendent Fr. Mevyer, 
Hmidau i. Sa. 20 Bf. — 164 (8) Die Entwidelung des Tatholiihen Ordensmejens in 
Schlejien in den Testen Jahrzehnten und die Lehre daraus, Bon Bajtor &. Gebhardt 
au Delje. 20 Pf 165. (9) 208 bon Rom. Von Brof. Otto PBfleiderer in Berlin. 
20 Bf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Herrn Neichtagsabgeord- 
ten Gröber. Bon Pfarrer Eifele in Plüderhaufen. 10 Pf. — 167. (11) Die Ver- 
ichuldung des deutjchen PBrotejtantiemus antder Oberherrichaft des Papjttıtms über das 
Deutjche Reich. Bon Friedrih Nippold. 20 f. — 168. (12.) Luther, der Nefor- 
mator sum ale Superintendent Fr. Meyer, Zwidau i. Sa. 20 Bf. 

2 2 % the, Anly 69—180 1 } ‘ To Can PrPr Nr nF 4 
tiichen Sitteratur. 20 Mr. ), 169. (1) Zu Schuß und Truß unjerer protejtan 
NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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